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Ale für einen gewſſſen allgemeinen Zweck in Teile, die ein⸗ 
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Einzelnummer 30 Groidey 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Nr. 32. 


Zl. 1.25; Ausland: monatli 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Die „Lodger Volkszeitung? erſcheint täglich morgens 
85 An den Sonntagen wird die reichhaltig illustrierte 

eilage „Volk und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatlich 
mit Juſtelung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
Zl. 8.—, jährlich Zl 96.—. Einzel⸗ 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Peiriklauer 199 


Telephon 136:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Oe ſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bie 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30.30. 


Die Sosialiften und die kulturellen Budget⸗ 
forderungen der Ninderheiten. 


0 Schon bei den Beratungen des letzten Staatsbudgets 
m vergangenen Jahre in der Budgetkommiſſion des Sejms 
konnten wir darauf hinweiſen, daß die Vertretre der So⸗ 
zialiſten im Sejm ſich mit großer Entſchiedenheit und 
Wärme für die Annahme von Poſitionen für kulturelle 
Zwecke der Minderheiten eingeſetzt haben. Leider ſtimmten 
für die Anträge der Minderheitenvertreter nur die Vertre⸗ 
7 der polniſchen Sozialiſten, ſo daß die Annahme der 
Anträge nicht erfolgte. ln. j 
In dieſem Jahre ift es den ſozialiſtiſchen Vertretern 
gelungen, auch die Vertreter der polniſchen Linken für ihre 
Siellungnahme zu gewinnen und während der dritten 
Leſung des Staatsbudgets eine Reihe Anträge zugunſten 
des Minderheitenſchulweſens und anderer Minderheiten⸗ 
r zur Annahme zu bringen, und zwar u. a. für 
Re deutſche private Schulweſen 15 000 Zloty, für das 
Bee 10 000 Zloty und für das jüdische 50 000 Zloty. 
ies ſind zwar geringe Geldſummen, ſie haben aber einen 


rundſätzlichen Charakter, da bisher zum erſtenmal ſolche 


Positionen im Staatsbudgel Aufnahme gefund N 
irg f | me gefunden haben 
und gegen die Aufnahme ein ſtarker Wwe e olgte. 


So hat neben anderen Parteivertretern der geweſene 


e e Rataj mit großem Einſatz von Energie die 
idigt, daß es nicht angebracht ſei, Budgetpoſttio⸗ 


— 


Dieſe Anſicht bekämpfte in entſchiedener Weiſe der Abg. 


Czapinfli von der P. P. S., indem er bewies, daß, wenn 


auch gewiſſe Fonds im Budget für alle Nationalitäten 
Polens beſtimmt ſind, die nationalen Minderheiten ent⸗ 
weder nichts oder verhältnismäßig ſehr wenig erhalten. 
Der Mufjoobersing des Abg. Czapinſti an die Adreſſe der 
N e ee ieder, für die Bewilligung von 1 Million 
Zloty für eine ulrainiſche Univerſität (ütrainiſcher Antrag) 
zu ſtimmen, da die Annahme dieſes Antrages ſymboliſchen 
und grundſätzlichen Charakter haben würde, wurde nicht 
ſtattgegeben. 

Von großer Bedeutung für die nationalen Minder⸗ 
heiten war auch die Diähifion bei der dritten Leſung des 
Etats für das Landwirtſchaftsminiſterium, die beiden An⸗ 


‚träge der Abgeordneten Kwapinſki (P. P. S.) und Celewicz 


zelnen Nationalitäten zugute kommen follen, zu beilen. 


(Ukrainer) in Angelegenheit der Subſidierung der ukrai⸗ 
niſchen ladnwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften erfolgte. Der 
Vertreter der Sozialiſten verteidigte in überzeugender 
Weiſe ſeinen Antrag, indem er neben anderen Begründun⸗ 
gen anführte, daß es endlich an der Zeit ſei, daß die Polen 
den Ukrainern frei in die Augen ſehen können. Und wie⸗ 
derum war es Abg. Rataj (Piaſt), der für die Nichtteilbar⸗ 
keit allgemeiner Budgetpoſitionen eintrat. Einen durchweg 
nationaliſtiſch⸗chauviniſtiſchen Standpunkt vertrat Abg. 
Przedpelſki vom Regierungsblock, der ſagte, daß die Polen 
früher keine Gelder von den Teilungsmächten verlangt 
haben und dies jetzt die Ukrainer nicht tun dürften. Gegen 
dieſe unerhörten Ausführungen trat in ſehr ſcharfer Weife 
der Abg. Czapinſki RL auf, der auf den ſtaatsfeind⸗ 
lichen Charalter dieſes Standpunktes hinwies. Die An⸗ 
träge fielen durch, trotzdem die Vertreter der Sozialiſten, 


der polniſchen Linken und der Minderheiten dafür ſtimmten. 


Die Vertreter der Sozialiſten werden in den Plenar⸗ 
beratungen des Staatsbudgets weiterhin für die berechtigten 
Forderungen der nationalen Minderheiten kämpfen. Aber 
ſchon jetzt rann man darauf Bir Wi daß die nationalen 
Minderheiten durch eigene Kraft keinerlei 1 itive Erfolge 
erzielen können und nur das entſchiedene Eintreten der 


Sozialiſten es dazu geführt habe, daß gewiſſe Forderungen 
upt, venn auch in nicht 


der nationalen Minderheiten Uderheupt, ven 
befriedigendem Maße, zur Annahme gelangten. 
Die Sozlaliſten und das Minderheiten 
| problem. | 
Am Mittwoch abend 5 5 im Sejmberatungsſaal 
der Sozialiſten die weitere Ausſprache über die von Abg. 


Zaremba (P. P. S.), Stv. Ehrlich (Bund) und Abg. Zerbe 
(D. S. A. P.) gehaltenen Reſerate über das Minderheiten⸗ 


problem in Polen ſtatt. An der Ausſprache werden ſich be⸗ 


kannte Führer der drei ſozialiſtiſchen Parteien beteiligen. 
Als Ergebnis der Beratungen ſoll die gemeinſame Stel⸗ 
lungnahme der Parteien in Grundtheſen feſtgelegt werden. 
Die Entwürfe für die Grundtheſen werden von den Refe⸗ 
renten vorbereitet. ö ee 


Nach der Dillatur in Spanien. 
„Bearübnis feier für die Dittatur“. — Die Porträts Primo de Riveras werden öffentlich 
verbrannt. — Die neue Regierung ſtellt eine Amneſtie in Aus ſicht. 


Paris, 1. Februar. Der neue ſpaniſche Miniſter⸗ 
präſident General Berenguer will ſchon am Sonnabend 
dem König ein Dekret zur Unterzeichnung vorlegen, das die 
Rückkehr zu normalen Verhältniſſen vorbereiten und vor 
allem die Auflöſung der Nationalverſammlung Primos 
verkünden ſoll. Um nach außen deutlich zu zeigen, daß die 


Diktatur aufgehört habe, ah der bekannte Schriftſteller 


Unamuno wieder in ſein Amt als Rektor der Univerfität 
Salamanca eingeſetzt werden. Die am Freitag bei den 
Krawallen verhafteten Studenten ſind wieder in Freiheit 
geiebt worden. In Madrid hielten die Studenten eine 
fentliche „Begräbnisfeier für die Diktatur“ ab. Sie ver⸗ 
brannten dabei fämtliche Bilder Primo de Riveras, die in 
den letzten Jahren in den Fakultäten angebracht worden 
feien. Alle Straßenschilder, die Primos Namen trugen, 
wurden zerſchlagen. Der Juſtizminiſter Eſtrada hat bei 
feinem Amtsantritt am Freitag eine umfaſſende Amneſtie 
in Ausſicht geſtellt. f 275 
Juzwiſhen bemüht ſich Berenguer, ſein Kabinett zu 
verpollſtändigen. Er will ihm noch einige Mister und 
mehrere Unterſtaatsſekretäre angliedern. Bisher iſt es ihm 
jedoch noch nicht gelungen, einen Außenminister zu finden. 


Er beabſichtiat daher den Kultusminiſter, den Herzga nam 


74 


Alba, mit dem Außenminiſterium zu betrauen und an die 
Spitze des Kultusminiſteriums einen Univerſitätsprofeſſor 
zu ſtellen. General Primo de Rivera, der ſich ſeit ſeinem 
Rücktritt der größten Zurückhaltung befleißigt hat, ſoll zum 
Lohn dafür zum Generalfapitän der Balearen⸗Inſeln er⸗ 
nannt werden. Er beabſichtigt zunächſt, einige Wochen zur 
Erholung in ſeinem Geburtsort Ceres zu verbringen. 
In ſpaniſchen politiſchen Kreiſen erklärt man, daß die 
neue Regierung es als ihre erſte Aufgabe anſehe, ſofort 
Neuwahlen auszuſchreiben, um den Willen des Landes loyal 
feſtzuſtellen. In der Umgebung der Regierung glaubt man, 
daß dieſe Neuwahlen unbedingt monarchiſtiſch ausfallen 
werden. Trotz der ſtrengſten Zenſur läßt ſich aber nicht 
verheimlichen, daß ſich die ausgeſprochen revolutionär⸗ 
republikaniſchen Demonſtrationen mehren. Am Donners⸗ 
tag früh rückten einige tauſend Demonſtranten unter Hoch⸗ 
rufen auf die Republik ſogar ſchon gegen das königliche 
Schloß in Madrid vor. Sie wurden von berittener Polizei 
in einer regelrechten Attacke zerſtreut. In Barcelona ſind 
in der Nacht zum Donnerstag bei ebenfalls republikaniſchen 
Kundgebungen zahlreiche Perſonen verletzt und einige ſogar 
N EIN EEE N \ 1 
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Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 

teryeile 15 Groſchen, im Text bie dreigeſpaltene 8. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zlotu; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Nach dem Konrgeßz. 
Zum Streit in der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partel. 


Mit 2066 gegen 1506 Stimmen hat der außerordent⸗ 
liche Kongreß der franzöſiſchen Sozialdemokratie den 
Standpunkt des Zentralkomitees der Partei gutgeheißen. 
Bekanntlich hat das Zentralkomitee eine Koalitionsregie⸗ 
rung zwiſchen den Sozialiſten und der bürgerlichen Linken 
in Frankreich verhindert. Die Folge dieſes Verhaltens 
war die Bildung der gegenwärtigen Rechtsregierung Tar⸗ 
dien. Wie ſtark die Neigung für eine Koalitionsregierung 
innerhalb der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion heute noch iſt, 
beweiſt die Tatſache, daß 71 von 100 Mitgliedern der 
Fraktion ſich für die koalitionsfreundliche Minderheit in 
der Partei ausgeſprochen haben. Welche Bedeutung dieſe 
Frage für das internationale politiſche Leben beſißt, be⸗ 
weiſt die nichtoffizielle Stellungnahme verſchiedener nicht⸗ 
franzöſiſcher Sozialiſten zu dieſem inneren Parteikampf 
Frantreichs, wobei die meiſten dieſer Stimmen ſich zugun⸗ 
ſten der Koalition ausſprachen. 

Es darf nicht vergeſſen werden, daß im Zeitpunkt 
dieſes Kampfes drei wichtige internationale Zuſammen⸗ 
künfte vorbereitet wurden: Die zweite Haager Konferenz, 
Abrüſtungskonferenz in London und die Ratstagung des 
Völkerbundes. Die letzte Tagung des Völkerbundes hat 
keinerlei nennenswerte Arbeit geleiſtet, ſie hat alſo die Ver⸗ 
hältniſſe in Europa nicht zum Guten, nicht nach vorwärts 
gedrängt. Die 8 Haager Konferenz iſt nur durch eine 


weitere Nachgiebigleit Deutſchlands zu dem Ergebnis einer 
nicht ganz einwandfreien Beſtätigung des Pour Planes 


gelangt. Die a e in London droht in der 
diplomatiſchen Sackgaſſe ſtecken zu bgeiben. Auf alle Fälle. 
wäre es übertrieben, große Hoffnungen auf den Ausgang 
dieſer Konferenz zu hegen. an anders würden alle dieſe 
Beratungen ausfallen, wenn f 
Henderſon die Vertreter des franzöſiſchen Sozialismus als 
Repräſentanten der franzöſiſchen Regierung beigeſellen 
könnten. Dieſe Konferenzen, beeinflußt durch eine ſozia⸗ 
liſtiſche Politik engliſcher, franzöſiſcher und dentſcher 
Staatsmänner würden die zur Verhandlung gelangenden 
internationalen Fragen zu ganz anderen Ergebniſſen brin⸗ 
gen, als es nun der Fall fein kann. Es iſt in Haag wie in 
London bereits deutlich genug hervorgetreten, daß Tardfeu 
feine reaktionäre Politik ohne Rückſicht darauf, ob ſie wirk⸗ 
lich den Intereſſen und dem Willen des franzöſiſchen Vol⸗ 
kes entſpricht, konſequent verfolgt, und daß eben Tardien 
und nicht einmal Briand die . 9 
Frankreichs macht. Das iſt das eine Ergebnis ieder⸗ 
lage der Koalitionsanhänger innerhalb der franzöſiſchen 
rtei. ; 
Aber auch die Innenpolitik Frankreichs wird durch 
den Beſchluß der Mehrheitspartei kaum etwas gewinnen, 
aber beſtimmt allerlei verlieren. Eine franzöſiſche Regie⸗ 
rung mit Teilnahme der Sozialiſten hätte unbedingt die 
Verzögerung der Inkraftſetzung des neuen Sozialverſiche⸗ 
rungsgeſetzes verhindert. So aber braucht es weiterer 
Stürme in der Kammer, um dieſes Geſetz in Kraft treten 
zu laſſen. Die franzöſiſchen Sozialiſten werden nun zu⸗ 
ſehen, wie Tardieu Milliarden hinauswerſen wird, um 
die franzöſiſche Oſtgrenze zu befeſtigen, offen und verſteckt 
Kriegsrüſtungen und Kriegspolitik betreiben wird. 
Wer hat nun beſſer geſehen? Die große Mehrheit der 


franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Parlamentarier, oder die Mehr⸗ 


it der Kongreßdelegierten. 295 
4 Es gibt recht viele, die heute noch die Schaffung einer 


ſozialiſtiſch⸗bürgerlichen Koalitionsregierung durchaus als 


eine grundſätzliche Frage betrachten wollen. Dieſe Unent⸗ 
wegten freuen ſich über den vorläufigen Ausgang des 


Kampfes innerhalb der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei, 


fie betrachten dieſen Ausgang als einen. Sieg des ſoge⸗ 
nannten revolutionären Sozialismus. Sie wollen nicht 


einſehen, daß gegenwärtig die Frage der Negierungsbetei- 


ligung der Sozialiſten in vielen Ländern ganz anders 
liegt, als vor dem Kriege. Sie ſprechen von einem Rück⸗ 
gang des revolutionären Geiſtes in der Nachkriegszeit, von 
einem ſtarken Zuſtrom nicht ſozioliſtiſch geſchulter Mitglie⸗ 
der zu den verſchiedenen ſozialiſeiſchen Parteien, wo fir 
doch als Marxiſten verpflichtet wären, etwas tiefer 31 


| Aachen, nämlich nach den Urſachen dieſer Erſcheinungen 
. Be 9 5 


ch einem Macdonald und 
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And da ſtellen ſich die Dinge anders dar. Der Krieg und 
die Revolutionen haben manche Feſſel geſprengt. Eine 
Klaſſenkampfgewerkſchaft der Staatsbeamten oder ſelbſt 
der Angeſtellten wäre vor dem Kriege nahezu ein Ding 
der Unmöglichkeit geweſen. In Frankreich beſteht aber bei⸗ 
ſpielsweiſe eine mächtige Organisation der Lehrerſchaft, 
die von den Soizaliſten ſtark beeinflußt wird. So ſteht es 
auch mit verſchiedenen Beamten⸗ und Angeſtelltenorgani⸗ 
fationen in anderen Ländern. Daß dieſe Organiſationen 
etwas anders geartet find, als beiſpielsweiſe eine reine 
Organisation von Fabrikarbeitern iſt ebenſo natürlich wie 
erklärlich, doch wäre es unſinnig, ihnen den Willen zum 
Sozialismus abſprechen zu wollen. Sie ſind unſeres Er⸗ 
achtens für die Führung von Großkämpfen unbedingt not⸗ 
wendig. Wir können uns heute einen Großkampf ohne 
Teilnahme des Verkehrsperſonals (Eiſenbahnen, Giraßen⸗ 
bahnen uſw.) faum denken. Und doch ſind es eben dieſe 
Proletariergruppen, die ſehr ſchwer für Großkämpfe zu 
gewinnen ſind. So ſieht es mit dem Zuſtrom der nicht⸗ 
ſozialiſtiſch Geſchulten zu den ſozialiſtiſchen Parteien aus. 
Der Krieg hat die Zermürbung des Mittelſtandes außer⸗ 
ordentlich beſchleunigt. Daher überall das Zurückfluten der 
bürgerlich⸗demokratiſchen Parteien und die Stärkung der 
Sozialiſten durch die Schichten der ſogenannten (in Wirk⸗ 
lichkeit rein proletariſchen) Mittelſtandes. 

Aber noch etwas anderes iſt in den letzten Jahren in 


—ı 


eden getreten. Die Sozialiſten von heute ſind nicht 
a 


mehr die Nur⸗Oppoſitionellen, die jede Verantwortung für 
Voll und Staat ablehnen können. Ob fie es wollen oder 
nicht — die Sozialiſten tragen heute recht häufig die Mit⸗ 
verantwortung für die politiſche und wirtſchaftliche Geſtal⸗ 
zung der Dinge. England wie Deutjchland ſind ein 
ſprechendes Beiſpiel dafür, daß ſich die Sozialiſten der 
Verantwortung nach innen und außen ſehr oft nicht ent⸗ 
zußern können und entäußern dürfen. Wie ſtünde es heute 
in Deutſchland, wenn die Sozialdemolratie ſelbſt um das 
Opfer, mißverſtanden, unpopulär zu werden, der egierung 
Cuno und ähnlichen Regierungen das Schickſal Deutſch⸗ 
lands überlaſſen hätte? Oder glaubt man, daß die Erfolge 
der deutſchen Außenpolitik ſich auf die Taſche des Deutſchen 
nicht ausgewirkt hätten? Wie ſähe es heute in England 
aus, wenn Macdonald es abgelehnt hätte, eine Minder⸗ 
he üsregierung zu ſchaffen? 

Unſeres Erachtens nach iſt die Weigerung des Ein⸗ 
titts in eine ſozialiſtiſch⸗ bürgerliche Koalitionsregierung 
ein überlebter Scheinradikalismus. Auch wir wiſſen, daß 
eine ſozialiſtiſche Minderheitsregierung wie England, oder 
eine Kvalitionsregierung mit Teilnahme der Sozialiſten 
den Sozialismus nicht löſen wird. Aber ſolche Regierun⸗ 
gen können die Arbeiterſchaft durch Höherſtellung ihres 
wirtſchaftlichen und kulturellen Niveaus für die Kämpfe 
um den Sozialismus vorbereiten, fie können eine Staats⸗ 
politik führen, die wirtſchaftlich und politiſch uns dem End⸗ 
ziel näher bringen und den Staatsorganismus in größe⸗ 
rem oder kleinerem Maße der Sache der Arbeiterſchaft 
dienſtbar machen. Die Teilnahme an einer Regierung 
oder Neude derſelben bedeutet in unſeren ar 
nichts anderes, als eine Erweiterung des Klaſſenkampſes. 
Der Sozialist iſt verpflichtet, jede Poſition (und nicht nur 
jede Rednertribüne), die ſich ihm bietet, für feinen Kampf 
nuthbar zu machen. In dieſem Lichte jehen wir die Frage 
der Regierungs beteiligung der Sozialiſten in Frankreich. 

Frankreich iſt durchaus nicht das Land des klaſſiſchen 
Sozialismus, der klar umriſſenen Linie der politiſchen 
Arbeiterbewegung. Im Gegenſatz zu Deut land ſpielten 
dort die ſyndikaliſtiſchen, anarchiſtiſchen Sp itterbewegun⸗ 
gen eine große Rolle. Organiſatoriſch ſteht die Arbeiter⸗ 


ſchaft Frankreichs hinter den Ländern wie Deutſchland, 


Oeſterreich, Schweiz, Belgien und vielen anderen weit 

urück. Auch der Kommunismus ſpielt in der franzöſiſchen 
Arbeiterbewegung noch eine große Rolle. Es ſcheint uns, 
daß alles dies auf die Entſcheidungen der Partei ihre Wir⸗ 
kung übt. Unſerer Meinung nach werden die franzöſiſchen 
Sozialiſten zu einer Koalitionsregierung die Hand bieten 
müſſen. Heute oder morgen werden ſie dazu von der Po⸗ 
litit Tardieus und ſeinesgleichen gezwungen werden. Dar⸗ 
um würde es uns freuen, wenn die franzöſiſchen Genoſſen 
die erbitterten inneren Kämpfe abdämmen und der All⸗ 
künderin Zeit auch etwas zu tun überlaſſen. Imk. 


Deutſche Sozialdemokratie gegen Schacht. 


Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beſchäftigte 
ſich am Mitwoch mit den Haager Gejepen und der allge⸗ 
meinpolitiſchen Lage. Als Ergebnis der Beratungen wurde 
nach mehr als fünfſtündiger Sitzung folgender Beſchluß 
befaßt. . ere ee 

a „Die ſozialdemokratiſche Reichskagsfraktion hält an 
der währungspolitiſchen Unabhängigleit der Reichsbank 


und den entſprechenden Schuß beſtimmungen im Reichsbank⸗ 


geſetz unbedingt ſeſt. 927 
Sie verwahrt ſich jedoch aufs ſchärfſte gegen 
griffe des Reichsbankpräſidenten in die hr A 


die Ein⸗ 
der deut⸗ 


ü olitil. Sie it deshalb der Auffaſſung, daß die 
art walt in 88 e einen Maßgebliche Ein⸗ 


uß auf die Ernennung und Abberufung des Reichsbank⸗ 
fellddenten und auf die Zuſammenſeßung des Generalrats 


haben muß. 


Da nach Annahme der Doung⸗Geſede die Möglichleit 
zu einer Aba des Necsbantgeſeſe und zur Neu⸗ 
wahl des Reichsbankpräſidenten gegeben iſt, hält die Frak⸗ 
tion ein Initiativgeſetz für notwendig, durch das das 
Reichsbankgeſetz entſprechende Sicherungen erhält. Sie be⸗ 
auftragt den Vorſtand der Fraktion, die nötigen Vorberei⸗ 
en zu treffen. 2 g 
9 0 Am b dem 5. Februar, ſoll eine weitere Frak⸗ 


t tattfinden, in der die finanzpolitiſchen und ſo⸗ 
bn d Waben zur Erörterung geſtellt werden. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 2. Februar 1930, 


Auswüchſe der Preſſezenſur. 


Interpellationen 


des Abgeordneten E. Zerbe und Genoſſen an den 

Präſes des Miniſterrats und den Innenminiſter 
in Sachen der unaufhörlichen und unbegründeten Konfis⸗ 
kationen der Zeitung „Volksſtimme“, des Organs der 

Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen. 

In Nummer 2 der in Bielitz erſcheinenden Zeitung 
„Volksſtimme“ vom 9. Januar 1930 wurde auf der ſechſten 
Seite ein Artikel unter dem Titel: „Bereits 400 000 Zloty 
als Unterſchlagung bei der Warſchauer Kranlenkaſſe“ feſt⸗ 
geſtellt“ veröffentlicht. Die Polizeidirektion in Bielitz be⸗ 
ſchlagnahmte die geſamte Auflage wegen der erſten Hälfte 
der genannten Notiz. Durch Beſchluß des Bezirksgerichts 
in Teſchen vom 13. Januar d. J. wurde die Beſchlagnahme 
der Nummer aufgehoben. 

In Nummer 3 des vorgenannten Blattes vom 11. Ja⸗ 
nuar d. J. wurde unter dem Titel „Fürſt und Bauer“ ein 
Artikel veröffentlicht, der als Abdruck aus der in Kattowitz 
erſcheinenden Zeitung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Partei 
„Vollswille“ erſcheint. Die Auflage der Nummer wurde 
für den Paſſus konfisziert: „Fürſt und Bauer ſind in Polen 
zwei entgegengeſetzte Pole, zwei Welten, beſſer zwei Ele- 
mente. So war es im 7 575 Rußland vor dem Kriege, 
wo der Bauer nicht mit Säbel und Revolver, ſondern mit 


der Knute getötet wurde.“ Der Grund der Beſchlagnahme 


wurde der Schriftleitung anfänglich nicht mitgeteilt, jo daß 
eine neue Auflage unter Fortlaſſung des ganzen beanſtan⸗ 
deten Artikels herausgegeben werden mußte. 

In Nummer 4 des „Volkswille“ vom 14. Januar d. J. 
wurde im Leitartikel „Das Expoſé des Herrn Präſes des 
Miniſterrats und die Konſiskationspraxis“ wiederum der 
aus der Notiz: „Bereits 400 000 Zloty als Unterſchlagung 
bei der Warſchauer Kranlenkaſſe feſtgeſtellt“, ſtammende und 
in Nummer 2 veröffentlichte und beanſtandete Satz beſchlag⸗ 
nahmt, ohne Rückſicht darauf, daß die Beſchlagnahme durch 
das Bezirksgericht in Teſchen noch nicht beſtätigt worden 
iſt. Im gleichen Artikel war der Saß enthalten: „Auch im 

riſtiſchen Rußland exiſtierte eine Ariſtolratie, die wie 
Furt Puzyna gegen die Bauern mit Revolpern vorzugehen 
pflegte“ — ein Saß, der in ähnlicher Form in Nummer 3 
des gleichen Blattes enthalten, aber vom Zenſor nicht be⸗ 


Ein Sozialdemolrat — preubiicher 
Kultus miuiſter. 


Gen. Dr. Adolf Grimme 


wurde zun preußischen Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung ernannt. N 


Der preußiſche Minifterpräfident Dr. Braun empfing 
am Donnerstagnachmittag den Miniſter für Wiſſenſchaft, 
Kunſt und Volksbildung, Profeſſor D. Dr. Becker, der ihm 
ſein Rücktrittsgeſuch überreichte. Miniſterpräſident Braun 
nahm das Rücktrittsgeſuch entgegen. \ 

Miniſterpräſident Braun hat ſodann zum Minifter für 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Fe den gegenwärtigen 
Vizepräfidenten des Propinzialſchullollegiums für die Pros 
vinz Brandenburg, Grimme, ernann 


unt. 
Staatsminiſter Grimme iſt publiziſtiſch mit Schri 
in der Schriftenreihe der entſchiedenen Schulreformer her⸗ 
vorgetreten, um entsprechend ſeiner Einſtellung als reli⸗ 
giöſer Sozialiſt evangeliſcher Konfeſſion den weltlichen 
Schulgedanken auch religiös zu untermauern. Er hat wei⸗ 
ter Schriften zur Reifeprüfung herausgegeben und vor kur⸗ 
jem ein neues Sammelwerk: 


r iſt ferner der pädagogiſchen Welt bekannt als Heraus 


ber der maßgebenden Sadgeitirift auf dieſem Spezial 


gebiet, der „Monatsſchrift für höhere Schulen“. Sein ſo⸗ 
ziales Intereſſe hat er ſchon als Student in den Arbeits⸗ 
unterrichtskurſen an der Univerſität betätigt. Politiſch ge⸗ 
hört er der Sozialdemokratiſchen Partei an. 


Oberſt Macia über den neuen ſpaniſchen 
Minitterpeäfibenten. 
Berenguer, ein Strohmann des Königs. 


Brüſſel, 31. Januar. Oberſt Macia, der Führer 
ber lataloniſchen Revolutionsbewegung, der eit svei Jah⸗ 


0 


„Wege zur Schulreform“. 


— 


anſtandet worden war. Eine ſolche Zenſurpraxis kann al' 
Beiſpiel für die Willkür dienen, deren ſich die Zenſoren 
befleißigen. 

In der gleichen Nummer 4 des genannten Blaltes 
wurde auch die Wendung konfisziert: „Der Sieg des Sejm 
verurſachte, daß die Regierung Bundesgenoſſen innerhalb 
der Pentrumdparteien fuchte, um ihren entſchiedenen Geg⸗ 
ner, die Klaſſe der Werktätigen, leichter bekämpfen zu 
können, welcher Satz dem Artikel „Das Pſeudokabinett“ 
der „Lodzer Volkszeitung“ entnommen war. 

Die Artikel — oder beſſer geſagt — die einzelnen 
Stellen der Artikel, wurden in den Blättern, in denen ſie 
erſtmalig erſchienen, durch den zuſtändigen Zenſor nicht 
konfisziert und nur der Zenſor der Polizeldireltion in 
Bielitz hat darin eine Verletzung des Preſſegeſetzes erblickt. 

Wie der Zenſor der Polizeidirektion in Bielitz ſeine 
Pflichten auffaßt, lann folgende Tatſache bekunden: Die 
Zeitung „Volksſtimme“ exiſtiert ſeit 31 Jahren. Im Laufe 
von 29 Jahren — d. h. vor Erlaſſung des Preſſedelrets — 
wurde das Blatt 23mal konfisziert. Im Laufe des Jahves 
1930 — alſo innerhalb der erſten vier Wochen des Jahres 
— wurde das Blatt dreimal konfisziert. 

Aus den erwähnten Konfislationen fühlt man deut⸗ 
lich die de Einſtellung des Zenſors gegenüber dem 
Organ „Volkswille“ heraus. Die Beanſtandungen ein⸗ 
zelner Bi und Wendungen und ſogar Teile einzelner 
Säge in langen Abhandlungen offenbaren ebenfalls die 
Böswilligleit des Zenſors. 

Der Herr Miniſterpräſident und der Herr Innen⸗ 
miniſter haben erſt neuerdings im Sejm erklärt, daß ſie 
die Verwaltungsbehörden zu völliger Unparteilichkeit bei 
Erfüllung ihrer Amtspflichten anhalten werden, und daß 
„alle begründeten Beſchwerden mit allergrößter Gewiſſen⸗ 
haftigleit e werden ſollen“ — und daher fragen 
wir den Herrn Miniſterpräſidenten und den Herrn Innen⸗ 
miniſter an, 

was ſie zu tun gedenken, um der Willkür und der 
beſonderen Böswilligkeit des Zenſors der Polizei⸗ 
direktion in Bielitz gegenüber der Zeitung Volls⸗ 
wille“ ein Ende zu bereiten. 


Warſchau, den 30. Januar 1930.“ 


ren zumeiſt in Belgien im Exil lebt, äußerte ſich dem Be⸗ 
richterſtatter des „Soz. Besten gegenüber zu den Er⸗ 
eigniſſen in Spanien. General Berenguer, ane er, iſt 
Nenle nur ein Strohmann des Königs, 

Krone fürchtet, und ein perſönliches Regime verſuchen will. 
Unter dem Regime Primo de Riveras hat nämlich die re⸗ 
publikaniſche im ganzen Lande ſtark 3 
men und der König will vermutlich ſeinen Anteil an dem 


Staatsſtreich von 1923 in Vergeſſenheit geraten laſſen. 


Im übrigen glaubt Macia, daß ſich in Spanien zu 

nichts weſentliches ändern wird. Vom Standpunkt 

der Katalonier, fuhr Macia fort, lommen die gegenwärti⸗ 

Ereigniſſe eigentlich etwas zu früh. Primo de Rivera 

Int für uns gearbeitet. Noch einige Monate ſeiner Wirt» 

ſchaft und der Sieg wäre uns beinahe mühelos in den 
Schoß gefallen, | 


Das geheimnisvolle Verſchwinden 
des Generals Kutiepow. 


General Kutiepom, 


Paris, 1. Februar. Nach einer Meldung aus Mos⸗ 
lau, dementiert die Moskauer Regierung die Gerüchte, 
wonach der weich General Kutiepow durch ſſowjzetruſſi⸗ 
che Agenten entführt worden ſei. Man iſt ſich jedoch in 

riſer Kreiſen darüber klar, daß dieſes Dementi nur da⸗ 
rauf abzielt, einem Schritt der franzöſiſchen Regierung in 


um Aufklärung über dieſen Anſchlag zu erlangen. Die in 
Paris erſcheinende ruſſiſche Zeitung „Renaiſſance“ erhielt 
vor einigen Tagen einen telephoniſchen Anruf, in dem ihr 
die Entführung des Generals mitgeteilt wurde. Der An⸗ 
rufer weigerte ſich jedoch ſeinen Namen 9 nennen. Das 
Blatt bietet nunmehr 100 000 Franken Belohnung, wenn 


er ſich meldet und Angaben macht. die zu der Verhaftung 


der Täter führen. 


er für feine: 


Moskau vorzubeugen, der auf alle Fälle ſtattfinden werde, 
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Beſtellte Arbeit. 


Bemerkungen zur Schaffung des „Dentichen Kultur⸗ und Wirtichafts undes“ 


innerhalb der deutſchen Bevölkerung zu wirken begonnen. 
Sie nennt ih „Deutſcher Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbund“. An ſeiner Spitze ſteht ein gewiſſer Jan 
Danielewſti, der in der deutſchen Oeffentlichkeit noch un⸗ 
bekannt iſt; als Sekretär figuriert ein gewiſſer Gebauer, 
den man eigens zu dieſem Zweck aus Danzig bezogen hat. 
Der D. K. u. W. B. gibt vor, für die Rechte der deutſchen 
Minderheit in Polen eintreten zu wollen. Der D. K. 
u. W. B., ſo heißt es in der von ihm veröffentlichten Pro⸗ 
grammdeklaration, 

„ſieht in einer zielklaren und ehrlichen Minterheitenpolitik 

die ſichere Gewähr für die Stärkung und Zukunft des pol⸗ 

niſchen Staates.“ 
Ferner ſpricht die Deklaration von einer „aufrichtigen 
Verſtändigungspolitik“, die der D. K. u. W. B. im Inter⸗ 
eſſe des Staates für notwendig erachtet. Gegen die Idee 
der Verſtändigungspolitil iſt nicht nur nichts einzuwenden, 
ſondern ſie iſt an ſich wärmſtens zu befürworten. Gerade 
wir deutſchen Sozialiſten haben ja dieſe Idee in die Poli⸗ 
tik der deutſchen Minderheit hineingetragen. Die D. S. A. P. 
iſt bisher die einzige deutſche Organiſation, die ohne Preis⸗ 
gabe ihrer nationalen Ziele dieſe Idee dur ch die Tat 
verwirklicht hat. Das Zuſantmengehen der deutſchen und 
polniſchen Sozialiſten war die erſte Breſche, die in die 
Mauer des beiderſeitigen Nationalismus geſchlagen wurde. 
Wir haben ſchon immer der Ueberzeugung Ausdruck ver⸗ 
liehen, daß eine auf v oller Gleichberechtigung 
beruhende Verſtänd i gung mit dem demokrati⸗ 
ſchem Teile des polniſchen Volkes ſowohl im Intereſſe der 
Minderheiten als auch im Intereſſe des Staates liegt. 
Wenn ſich alſo eine politiſche Gruppe innerhalb des deut⸗ 
ſchen Volles bildet, die in der Minderheitenpolitik ebenfalls 
dieſe Taktik befolgen will, ſo wi 


Die politiſche Organiſierung der deutſchen Bevpölke⸗ 
hung Kongreßpolens iſt noch jungen Datums. Die bürger⸗ 
lichen Führer des Deutſchtums kamen lange Zeit über die 
Schaffung von Wahlausſchüſſen und Wahlgruppen, deren 
Daſein auf die Dauer einer Wahlaktion beſchränkt blieb, 
nicht hinaus. Als erſte deutſche Organiſation, die wirklich 
dieſen Namen verdient, entſtand im Jahre 1922 die 
Deurſche Arbeitspartei Polens, die einem 
lange empfundenen Bedürfnis des arbeitenden Teiles der 
deutſchen Bevölkerung entſprach. Das Entſtehen und be⸗ 
ſonders die kraftvolle Entwicklung dieſer Partei mußte 
früher oder ſpäter auch die Organiſierung der anderen deut⸗ 
ſchen Bevölterungsſchichten nach ſich ziehen. Es entſtand 
die bürgerlich⸗deutſche Partei als Ausdruck der 
gegen die Arbeiterſchaft gerichteten Strömungen. Dieſe 
Partei ging jedoch bald nach ihrem Entſtehen ſang⸗ und 
Manglos zugrunde, denn hinter ihr ſtand leine tragfähige 
Geſellſchaftsklaſſe. Die beſigenden Deutſchen ſind, ſofern 
ſie ſich überhaupt noch als Deutſche fühlen, zu ſchwach, um 
als ſelbſtändige Gruppe politiſch aktiv hervorzutreten. Der 
Mittelſtand ſieht ſeine Ziele, beſonders die nationalen, bei 
der D. S. A. P. gut aufgehoben und will keine Organiſa⸗ 
tion, die ſich gegen die Arbeitenden richtet, da er in ſeiner 
Exiſtenz mit der Arbeiterſchaft verbunden iſt. Daher mußte 
ae ng der bürgerlich⸗deutſchen Partei ein Fiasko 


„Einen ganz realen Hintergrund dagegen hatte die 
Gründung des Deutſchen Volks verbandes, der 
eine Organiſation der deutſchen Landbepölkerung darſtellen 
ſollte. Das Entſtehen des D. V. V. wurde von den Führern 
der deutſchen Arbeiterbewegung nicht nur nicht bekämpft, 
ſondern ſogar wohlwollend gefördert, da die politiſche Or⸗ 
ganiſierung der deutſchen Landbevölkerung von ihnen als 
notwendig erkannt wurde. Eine Zuſammenarbeit der deut⸗ 
ſchen ſozialiſtiſchen Partei und des Deutſchen Voltsverban⸗ 
des als Organiſationen des deutſchen arbeitenden Volkes 
in den Städten und auf dem Lande lag nicht nur im Be⸗ 
reiche der Möglichkeit, ſondern würde den Intereſſen der 
breiten Schichten des deutſchen Volkes in unſerem Gebiet 
am beſten entſprochen haben. Eine ſolche Entwicklung der 
parteipolitiſchen Verhältniſſe innerhalb der Deutſchen Kon⸗ 
greßpolens wurde jedoch von den Führern des Deutſchen 
Volksverbandes verhindert, die ihre Organiſation gleich 
von Anfang an gegen die deutſchen Sozialiſten kehrten. 
Der D. V. V. organiſierte wohl die deutſchen Bauern, 
wurde aber immer mehr zum Inſtrument der beſitzenden 
Klaſſe, für deren arbeiterſeindliche Politil er ſeine Organi⸗ 
ſation zur Verfügung ſtellte. Die bürgerliche Partei war 
verſchwunden, weil die beſitzende Klaſſe zur Schaffung einer 
eigenen Organiſation nicht fähig war. Dafür aber hatte 
te“ im Volksverband ein gefügiges Werkzeug gewonnen, 
das zum Kampf gegen die Arbeiterſchaft verwendet wurde. 
Selbſtverſtändlich war dadurch die Stellungnahme der 
D. S. A. P. gegen den Vollsverband ohne weiteres ge⸗ 
Be Es kriſtalliſierte ſich noch ein anderer Unterſchied 

eraus. Der Boltsperband und ſein Organ, die „Freie 
Preſſe“, ſchwimmen im nationaliſtiſchen Fahrwaſſer und 
betrachten jede Annäherung an polniſche Gruppen als ein 
Verbrechen, das ſie mit der ſamoſen Bezeichnung „Verrat 
am Deutſchtum“ ſtempeln, während die deutſchen Soziali⸗ 
ſten den Weg der Verſtändigung mit den arbeitenden 
Schichten des polniſchen Volkes eingeſchlagen haben, ein 
Weg, der nicht nur den wirtſchaftlichen Intereſſeu der deut⸗ 
ſchen Werktätigen dient, ſondern auch die beſte Gewähr für 
die Erreichung ihrer nationalen Ziele bietet. So iſt es 
dazu gekommen, daß die D. S. A. P. und der D. V. V. ſich 
feindlich gegenüberſtehen, weil die Führer des Volksver⸗ 
bandes ſich nicht von den wirklichen Intereſſen der deutſchen 
Landbevölkerung, ſondern von perſönlichen Machtintereſſen 
leiten laſſen und ſich in den Dienſt des Kapitalismus und 
Nationalismus geſtellt haben. 
Nun hat aber ſeit einiger Zeit eine neue Organiſation 


o würde ſie logiſcherweiſe unſere 
Unterſtützung finden müſſen. Es fragt ſich nur, ob eine 
ſolche Gruppe, in dieſem Falle der D. K. u. W. B., auch 
wirklich als deutſche Partei zu betrachten iſt, d. h. ob 
ſeine Erklärung von dem Eintreten für die Intereſſen der 
deutſchen Minderheit in Polen auch wirklich ernſt zu neh⸗ 
men iſt. Um dieſes ſeſtzuſtellen, greifen wir wieder zur 
Programmdellaration zurück. Der D. K. u. W B. ver⸗ 
langt vom Staate eine „ehrliche Minderheitenpolitik“. 
Wenn ihm die Lage der deutſchen Minderheit wirklich am 
Herzen läge, ſo müßte die Deklaration unbedingt die Feſt⸗ 
ſtellung erhalten, daß im polniſchen Staate bisher eine 
„ehrliche Minderheitenpolitik“ nicht betrieben wurde. 
Die Minderheiten warten ſeit der Entſtehung des Staates 
vergebens darauf, daß die Möglichkeit ihrer freien kultu⸗ 
rellen Entwicklung rechtlich geſichen werden. Kein einziges 
Poſtulat der deutſchen Minderheit it vom Staate erfüllt, 
worden, ſei es auf dem Gebiete des Schulweſens, des 
Sprachenrechts, der politiſchen Gleichberechtigung, ganz ab⸗ 
geſehen ſchon von dem großen Ziel der kulturellen Selbſt⸗ 
verwaltung. Daher der tägliche Kampf der deutſchen Or⸗ 
ganiſationen und Vertreter gegen die Praktiken und Schika⸗ 
nen der Adminiſtration, der Kampf um jede Schule, um 
jede Klaſſe, um die Erhaltung deutſcher Lehrer und der deut⸗ 
ſchen Unterrichtsſprache, der Kampf um das Mitbeſtim⸗ 
mungsrecht und um gleiche Behandlung in den kommuna⸗ 
len und ſozialen Inſtitutionen, ja der Kampf um das bloße 
Recht auf Arbeit für die deutichen Arbeiter und Angeſtell⸗ 
ten. Kein Wort davon weiß der D. K. u. W. B. zu berich⸗ 
ten. Kein Wort der Verurteilung über die bisherige Min⸗ 
derheitenpolitik des polniſchen Staates, die immer gegen 
die Minderheiten gerichtet war. Wir möchten dem D. K. 
u. W. B. das eine ſagen: 

Wer in Polen eine „ehrliche Minderheitenpolitik“ an⸗ 
ſtrebt, der muß darum kämpfen, 
denn bis jetzt gibt es eine ſolche ehrliche Minderheiten⸗ 
politik nicht. Dieſen Kampf führen die deutſchen Organi⸗ 

ſationen, allen voran die D. S. A. P. Der D. K. u. W. B. 
aber wil! dieſen Kampf gar nicht führen. Es hat eher 
den Anſchein, als betrachte er es als ſeine Aufgabe, den 
deutſchen Organiſationen in ihrem ſchweren Minderheiten⸗ 

fampfe in den Rücken zu fallen. Der D. K. u. W. B. will 

die kulturelle Not des deutſchen Volkes gar nicht ſehen. Es 
ſcheint, als ob er den jetzigen Zuſtand ſchon als Paradies 
für die Deutſchen in Polen betrachte, als ob chen 
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Lichtſpiel⸗Thea 


der deut] 
Minderheit heute ſchon genügend Rechte zuſtänden. Denn 
in jeiner Programmdeklaration tritt er ein für die 
„Erhaltung der für das deutſche Volkstum aus der polni⸗ 
ſchen Verfaſſung und aus der ſonſtigen Geſetzgebung ſich 
ergebenden Rechte“. { 
Was iſt das für „ſonſtige Geſetzgebung“? Wo ſind denn 
die Geſetze, die unſere Rechte beſtimmen? Die Berufung 
anf die Verfaſſung allein genügt noch nicht. Wenn die 
Herren vom D. K. u. W. B. ſich mit Politik befaſſen wol⸗ 
len, ſo müßten ſie wiſſen, daß die Verfaſſung nur das 
Grundgeſetz iſt und daß die darin enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gen erſt durch Sondergeſetze verwirklicht werden müſſen. 
Wo aber find dieſe Geſetze? Wie ſollen ſich für uns „Rechte 
ergeben“, wenn die entſprechenden Geſetze noch gar nicht 


Hente und folgende Tage: 


„Die Frau von der Strafe‘ 
„„ LUPE VELEZ, Be 


und Partnerin von Douglas Fairbanks, ſowie 


WILLIAM BOYD Sau: 


‚Hauptrolle. 


Das Drama spielt in Frankreich in der Epoche des 

20. Jahrhunderts. h { dauptinhal 
unſeres Kampfes aus, daß wir unſere Rechte geſetzlich feſt⸗ 
legen wollen, damit wir nicht, wie heute, den Schikanen 
der Adminiſtration ausgeliefert ſind. Wir müſſen uns ja 
erſt die rechtlichen Grundlagen für unſere 
kulturelle Entwicklung i 


Sinſonleorcheſter unter Leitung vom L. Kantor. 
Zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 1 Zloty. Beginn 

der Vorſtellungen um 12 Uhr. 
erkämpfen, wie 


dies u. a. gegenwärtig auf parlamentariſchem Boden in 


vorhanden ſind? Das macht ja gerade den Hauptinhalt 


bezug auf die Regelung des Schulweſens in Angriff genom 
men wurde. Dieſen ganzen Kampf will der D. K. u. W. B. 
gar nicht kennen, denn für ihn genügt ja „die Erhaltung 
der ſich aus der ſonſtigen Geſetzgebung ergebenden Rechte“, 
d. h., offen und ehrlich geſprochen, 

die Erhaltung des bisherigen Unrechts 
und der Unterdrückung umserer tulturck 

en Entwick ting. 


Aus der Programmdeklaration des D. K. u. W. B. 
geht alſo klar hervor, daß dieſe Droganiſation einen Kampf 
um die Minderheitenrechte nicht führen will. Aber auch 
unſere zweite Annahme wird durch dieſelbe Deklaration 
beſtätigt, nämlich, daß es Aufgabe des D. K. u. W. B. iſt, 
den Kampf der wirklich deutſchen Organiſationen zu hem⸗ 
men und ihnen in den Rücken zu fallen. Als ſeine aller⸗ 
wichtigſte Aufgabe betrachtet nämlich der D. K. u. W. B. die 

„öffentliche Stellungnahme gegen diejenigen, welche eine 
Untergrabung des polniſchen Staates im Auge haben“. 
Dieſer Satz iſt in der Programmdeklaration zweimal ent⸗ 
halten und als einzige Stelle der ganzen Deklaration in 
Fettſchrift gedruckt („Neue Lodzer Zeitung“ vom 24. De⸗ 
zember 1929), ſo daß wir mit Fug und Recht behaupten 
können, dies ſei in dem ganzen Programm die Hauptſache. 
Für uns als polniſche Staatsbürger iſt es eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichteit, daß wir das Anſehen unſeres Staates zu wah⸗ 
ren haben und daß wir eine Untergrabung dieſes Staates 
verurteilen. Dieſe Sache hat aber einen anderen, weit 
gefährlicheren Hintergrund. Das Wort von der „Unter⸗ 
grabung des Staates“ iſt uns leider zu gut bekannt. Die 
Erfahrung eines Jahrzehnts hat es uns gelehrt, daß die 
nalionaliſtiſchen polniſchen Parteien den Vorwurf der 
„Untergrabung des Staates“ einem jeden Minderheiten⸗ 
bertreter gemacht haben, der den Mut hatte, das den Min⸗ 
derheiten zugefügte Unrecht zu brandmarken und für die 
Verwirllichung der Minderheitenforderungen einzutreten. 
Jedes Auftreten für Minderheitenintereſſen wurde immer 
als Staatsfeindlichkeit und Staatsverrat gekennzeichnet, 
um den Kampf der Minderheiten zu diskreditieren. Dieſe 
Aufgabe will nun der D. K. u. W. B. übernehmen. Das 
ganze Spiel wird jetzt klar. Einen Kampf um die Minder⸗ 
denten echte will der D. K. u. W. B. nicht führen, denn er 
betrachtet den jetzigen Zuſtand als zufriedenſtellend. Jeden 
aber, der ſeinem Volkstum wirklich dienen will und den 
Kampf um wirkliche Gleichberechtigung führt, wird der 
D. K. u. W. B. als Schädling des Staates und als Staats: 


feind hinſtellen. 


Dies riecht ſehr ſtark nach Rolizeifpigelarbeit, 
7 


denn durch ſolche „öfſentliche Stellungnahme“ ſollen die 
Verfechter des Minderheitenrechks bei der Behörde als 
‚antiftagtliche Elemente“ denunziert werden. Unſerer Mei⸗ 
nung nach genügen der Staatsapparat, das Strafgeſetzbuch 
und die Gerichte vollſtändig, um diejenigen zu belangen, die 
wirklich den Staat ſchädigen. Wenn aber eine ſich deutſck 
nennende Organiſatton ſich dieſer unwürdigen Aufgabe un⸗ 
terzieht, dann hat ſie ihren wahren Charakter dadurch zur 
Genüge bloßgeſtellt. R ? 
Wir haben abſichtlich verſucht, an Hand der eigener 
Programmdeklaration das Weſen des D. K. u. W. B. zu 
klären, weil die Führer des Bundes ſich in der „Neuen 
Lodzer Feitrug“ oft darüber beſchwert haben, daß die Geg⸗ 
ner ihre programmatiſchen Ziele verſchweigen. Wir haben 
daher dieſen wenig rühmlichen „Zielen“ weiten Raum ge⸗ 
geben, und der Leſer wird ſich daraus das richtige Bild 
gemacht haben. Es iſt jedoch notwendig, auch noch auf die 
Verhältniſſe einzugehen, in denen der D. K. u. W. B. ent⸗ 
ſtanden iſt und wirkt. Jede Organiſation, die den Bedürf⸗ 
niſſen einer Bevölkerungsſchicht entſpricht, iſt unſerer Mei⸗ 
nung nach lebensberechtigt, mag ſie uns gefallen oder nicht. 


Wir ſind nicht ſo anmaßend, wie die Führer des Volks⸗ 


SEE SPLENDIDFS"" 
Heine und Tolgenee Tage: 
I Die weltberübmte 


ZA KREMER 


ſingt eine Reihe ſchönſter Lieder franzöſiſch, ſpaniſch 
und engliſch. 


IL. Der neueſte Tonfilm unter dem Titel: 


der Noman eiges modernen Mädchens“ an 


COLLEEN MOORE 


und NEIL HAMILTON in den Hauptrollen. 
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ten Firma Weſtern Electric Company demonſtriert. 
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verbandes, die da glauben, das Monopol für die Vertre⸗ 
tung des deutſchen Volkes zu beſitzen. Beim „Deutſchen 
Kultur- und Wirtſchaftsbund“ hingegen finden wir nichts, 


lichkeit, ja ſogar kommuniſtiſcher Methoden verdächtigt, 
wenn er ihn als antichriſtlich hinſtellt, ſo konnte er das 
alles von den Angriffen abſchreiben, die der D. V. V. ſtän⸗ 


Wir halten es aber doch für angebracht, dies den Führern 
des Volksverbandes und der „Freien Preſſe“ ein wenig in 
Erinnerung zu bringen, damit fie in dieſem Spiegel ihre 


was jeine Exiſtenz rechtfertigen könnte. Er hat keine trag⸗ dig gegen uns geſchleudert hat. Wir find wirklich nicht | eigenen Sünden erkennen. Der x 
ähige Geſellſchaftsſchicht hinter ſich und verdankt ſein Ent- rachſüchtig, wir empfinden auch keine Schadenfreude dabei. Artur Kronig. 7 
ſtehen nicht einem Bedürfnis des deutſchen Volles oder auch 5 2 Dine 
nur eines Teiles desſelben. — 5 151 8 
pr 
Die Schaffung des D. K. u. W. B. ift weiter nichts als f 66 Lodz e 
ein gegen die deutſchen Organiſationen gerichteter 7 Zgierz 
politiſcher Schachzug der gegenwärtig regie⸗ 99 ſchow⸗ 
renden Kreiſe. 2 it 
F e . Die Stellungnahme der Konferenz der Verwaltung der Klaſſenverbände. e 
Als ſolcher iſt er auch gar nichts Neues, denn er gehört zum f 
Syſtem des Sanacjaregimes. Das heutige Regierungs⸗ Die am 30. Januar 1930 im Saale der Bezirkskom⸗beſtimmungen, gegen verhältnismäßig geringe Entſchädi⸗ allen 
Bla en 9290 1 ie e ore ueber, an diese 1 7 der Berufsverbände ſtattgefundene Konferenz der Du Ei HIGHER 921 Schwangerſchaft, die ja faſt genen 
Keil in die beſtehenden Parteien hineinzutreiben, um die erwaltung der Berufsverbände hat nach eingehender Dis⸗ in jeder einzigen Ehe, vor allem aber bei den Beſitzenden Arbei 
zu jpalten und dadurch zu ſchwächen. Bei den polniſchen kuſſion und auf Antrag der Bildungsfeltion der Berufs⸗ angewandt. wird, vorzunehmen. Es iſt berftänbii, daß der € 
Parteien wurde dies mit teilweiſem Erfolg durchgeführt.] verbände im Zuſammenhang mit der Aufführung des | Der materielle Stand des Arbeiters entſcheidet, weſſen Arbei 
Der ganze Regierungsblock beſteht ja im Grunde genom-] Stückes „Zyankali“ im Stadttheater beſchloſſen: Händen er das Leben ſeines Weibes anvertraut. Arbeit 
men aus lauter Abſplitterungen von anderen Parteien. 1. Dem Direktor des Stadttheaters Herrn Adwen⸗ Nur ſelten lommt es vor, daß ſich die Bühne für die N 
Auch bei der P. P. S. hat man ja dieſe Methode ange⸗ towicz, dem Regiſſeur Herrn Szyller, ſowie den in dieſem [Wahrung der Arbeiterintereſſen einſetzt und gegen ein Arbeit 
wandt, was als Reſultat, die Bildung der ſogenannten Stück mitwirkenden Künſtlern die höchſte Anerkennung ſoziales Unrecht offen proteſtiert. Oft, ja ſehr oft müſſen 2 
Awbolationdren Fraktion (B. B. S.) ergab. Man blieb und den Dank für die Aufführung und die Arbeit an] wir hören, daß unſere ſchwere Berufsarbeit ſo manchem kannt, 
zel den polnischen Parteien nicht ſtehen und unternahm] dem Stück, Zyankali“ auszusprechen; Theaterſchriftſteller nur Stoff zu öffentlichem Gelächter, rung 
Lerſuche, ſich 2. die Konferenz verurteilt mit Empörung die wil- | Spott und Ironie iſt. „Zyankali“ zeigt das Bild des aller: den N 
auch innerhalb der Minderheiten regierungstreue den Kampfmethoden gewiſſer Organiſatoren im Zu- ärmſten Proletarierlebens ohne Beſchönigung und iſt ein erſchei 
Sanacjagruppen zu ſchaſſen. 9 2 in der ele N its ee Sa 15 1 ſoziale Unrecht. üb 9 
N nern. Meiftruſte Juden zit dies gore 3. die Konferenz wendet ſich an den Magiſtrat und! ir wundern uns nicht, daß eine organiſierte Clique Utzun 
Kl Dr Warn, Bibeln unb Auben it oa Bere | Die Khentertommiften, fi) ö %%% gegen die Aufführung diees Gtüdes ben 
ehrgeizige Leule mit einem Abgeordnetenmandat köderte aa des erwähnten Stückes nicht tertorifieren zu 585 NL Den Be ſich 5 A die Han is 5 
inc m Hat N 7 I aſſen. - oder unbewußt veraltete Formen und Geſetze verteidigen, IR 
Sc), Im beuihen Sage ht Mon see . | au wen Def Horn and Gehe Bi Orkliett” m 7 
traurigen Rolle hergeben. Nun hat man einen gewiſſen folgenden Erwägungen leiten laſſen: 8 empfindlicher Weiſe ſchädigen. Die Quertreibereien gegen 18555 
Herrn Danielewifi mit der Aufgabe betraut, gegen die Aufgabe der Arbeiterberufsverbände ift nicht nur der die Aufführung von „Zyankali“ find Erſcheinungen der Dead 
deutſchen Organiſationen anzukämpfen Einen Gehilfen Kampf um das tägliche Brot, ſondern in gleichem Maße lapitaliſtiſchen Weltanſchauung über die in dem Stück be⸗ folgen 
475 10) an N NEN = Ar EURO 3 le auch der Kampf um Sozialreformen, die das Leben der handelten Probleme. Es iſt nur verwunderlich, daß unter bruar 
für ihn mußte man ſchon aus Danzig beziehen. Auf dieſe Er 911 RR: 92 f dieſen Wächtern der 3 5 g Be! E,. D 
Woiſe iſt der „Deutſche Kultur- und Wirtſchaftsbund“ ent⸗ Arbeiterklaſſe in allen ſeinen Erſcheinungsforemen bes 2 en Se ern der öffentlichen Moral ſich auch ſolche An. 
ſtanden. Seine Aufgabe ift ihm von feinen Schöpfern, der treffen. Das im Stadttheater aufgeführte Stück „Zyaulali“ | finden, die durch die von ihnen herausgegebenen Zeitungen 00); 
Canaria ar Den behördlichen Organen derſelben Kees betrifft vor allem die ärmſte Bevöllerungsſchicht im Lande, | die Seele des Arbeiters mit dem Gift der Pornographie ſtaben 
90 eren vor eſchrieben ER . behandelt ein wichtiges Geſellſchaftsproblem, es verlangt] und der Demoraliſierung vergiften. Sonn 
) geſch \ die Reform des veralteten Strafgeſetzbuches, die Legaliſie⸗ Die Konferenz der Klaſſenverbände hält es für ihre loſe h 
Der D. K. u. W. B. iſt alſo im deutſchen Volle ein rung der Schwangerſchaftsunterbrechung, eine vernünftige Pflicht, in dieſer öffentlichen Angelegenheit das Wort zu ander 
Fremdkörper, Geburtenregelung. Niemand lann die an einer 9 a 0 denen 1 f 1 mit dem geſchriebenen oder Arbei 
8 N RT RR e des] Strafbeſtimmung, die den Arzt oder die Mutter, die eine | geſprochenen Wort zum Proteſt gegen das ſoziale Unre Steut 
e e ae en S eee Ge Schwangerſchaft unterbrechen, mit Gefängnis beſtraft, ſtär⸗ beitragen, ſpricht ſie ihre Dankbarkeit aus an ſieht ſie 90 
finden ſich auch inmitten der deinſchen Bevölkerung Einzel⸗ ler empfinden, als wir Arbeiterehemänner. Nur ein kleiner Mitkämpfer um die Reform einer veralteten Strafbeſtim⸗ zu za 
perſonen, die ſich dem D. K. u. W. B. anſchließen. Hier Kreis von Aerzten unternimmt es bei den heutigen Geſetzes⸗ mung an. . Kom 
wierderholt ſich aber dasſelbe, was bei den polniſchen Par⸗ i f 5 . Rater 
teien der Fall war. Leute, deren Ehrgeiz oder 1 f os | „ f 97 5 
ſucht in ihrer Partei nicht befriedigt wurde, Leute, die ſich u Kit eit 5 8 fü d H Ib b isl 1] Sa: 
in ihrer Partei als vollkommen fn 0 r das N Ie 10 II er E le a ar & 0 en. 115 
Vertrauen verloren haben, oder ſolche, die aus der Partei RER 1 e 
ausgeſtoßen wurden, bildeten das Element der Neugrün⸗ Die Hauptverwaltung des Arbeitsloſenfonds lehnt den Antrag auf Unterſtützung Gröff 
dungen. So war es bei der Spaltung der P. P. S., wo] der Halbarbeitsloſen ab. — die Entſcheidung liegt nun beim Wrbeitsminiiter, 6 
alles, was Karriere machen wollte, zum Verräter wurde ö 0 i | a Fröbe 
und zur B. B. S. übertrat. Oft auch Leute, die zweifelhafter Bekanntlich hat der Lodzer Bezirksarbeitsloſenfonds | gen, ob die Halbarbeitsloſen in Lodz Unterſtützungen et ſtimn 
Geſchäfte wegen die Partei verlaſſen mußten. So war es auf Antrag des Sekretärs des Klaſſenverbandes Walczak] halten werden oder nicht. a i niane 
. San Be n die h aus 5 am 5 den 23. Januar, beſchloſſen, beim Haupt⸗ x abtei! 
und Gryzel aus Konſtantynow, die ſich vor einem Partei» arbeitsloſenfonds in Warſchau zu beantragen, daß in der Bemi 
gericht durch die Flucht zur B. B. S rekteten. Solche Typen] Zeit der 55 Kriſe in Lodz 5 5 den Se lkarbeitäfofen, Die Erweiterung des Arheitsloſen⸗ kinde 
gibt es auch in den Reihen der deutſchen Bevölkerung; dieſe] und zwar ſolchen Arbeitern, die nur 2 oder 3 Tage in der unterſlützungsrechts. ſchaff 
find es, die ſich in den Dienſt des D. K. u. W. B. ſtellen] Woche beſchäftigt find, Unterſtützungen aus dem Arbeits⸗ Eine Aufklärung. Lichte 
und ſtellen werden, um ſo mehr, da ihnen dadurch die Gunſt loſenfonds ausgezahlt werden ſollen. Die Mitglieder 5 0 ; für d 
der Behörden winkt. Geſinnungslumpen finden ſich eben | der Verwaltung des Lodzer Bezirksarbeitsloſenfonds haben Am Mittwoch brachte die „Lodzer Volkszeitung“ die Zum 
immer und überall. ſich mit Ausnahme der 1 Henle HOENEH ſämtlich eu b ber genen der . 105 
In der Maſſe der deutſchen Bevöllerung aber wird] für den Antrag des Gen. Walczak erklärt. FT des 
der D. K. u. W. B. niemals Widerhall und Anklang finden. In der Begründung dieſes Antrages wurde u. a. da⸗ Arbeit ee ee 5 a e ade Umzi 
Deshalb ſchauen wir auch auf ſeine mit der größten Re⸗ | rauf hingewieſen, daß in der Großinduſtrie von 63 000 be⸗ von 18 Jahren . Ebenſalls aa lee N 525 Verſiche ungs⸗ Kreis 
klame 005 hen ae el Ruhe. N 1 ſchäftigten Arbeitern 9500 Mom an 2 en und N pflicht Arbeiter in Betrieben, Die 1 55 als fünf Arbeier Perſt 
wir doch, daß ſolche künſtlichen Schöpfungen vorüber⸗ [an 3 Tagen in der Woche beſchäftigt find; in der Klein- beſchäftiger \ EN Arb 
gehender Natur ſind, daß fie früher oder ſpäter verſchwin⸗ induſtrie beträgt die Zahl der far bis zu 3 Tagen in der e ee) e ee BE 
den werden, ohne eine Spur ihres Wirkens zu hinterlaſſen.] Woche beſchäftigten Arbeiter 10 000, in der Metallinduſtrie der Verſicheru en „„ 
Es braucht nür das Negierungsſyſtem ſich zu ändern, es“ 900 Arbeiter. Insgeſamt beträgt bie Zahl diefer halbbe⸗ 10 Alerfl erung unterliegende Huchſtoerdieuſt don 7,50 auf exam 
brauchen niir die Quellen zu „ aus 9255 et ſchäftigten Arbeiter alſo 42 400 Perſonen. an e fi n d le ben 5 8 Amt: 
itiſ unſtpro ſpeiſ und ihr Ende nen 1 4 ; . 
e Kunſtprodukte“ geſpeiſt werden, ; man 15 Pee wie 92 das 10 oe Ku e worden und auch an dieſem Tage in führt 
* ſer $ rbeitsloſen iſt, ſo ergibt ſi olgendes Bild: 1 en. g 
das Ende des „Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes“. 8 amilihen Saat 2 PN ren be⸗ Nun iſt bei verſchiedenen jugendlichen Arbeisloſen ar 
Wenn wir trotzdem hier zu einer längeren Auseinander- | trägt der Durchſchnittslohn eines Tertilarberter in Lodz | unter 18 Jahren, denen die Unterſtützungen verſagt wur- Paſt 
5 ö e 7 1 f | Paſt 
ſetzung das Wort ergriffen haben, ſo geſchieht es zu dem | 5 Zloty und 59 Groſchen täglich. Demnach verdient alſo den, die Meinung entſtanden, daß ſie jetzt, nach dieſer Aem⸗ Selb 
Zweck, um die demoraliſierende Arbeit der Sanacja und des] ein Arbeiter bei einer 2⸗Tage⸗Arbeit 11 Zloty pro Woche, derung, die Unterſtützungen ebenfalls erhalten werden. Um Sosı 
heutigen Regierungsſyſtems gebührend zu beleuchten und bei einer 3⸗Tage⸗Arbeit 16 Zloty mit Groſchen. Hierbei | unſeren Leſern en Informationen geben zu können, 
zu brandmarken. Denn auch der D. K. u. W. B. genießt iſt aber in Betracht zu ziehen, daß das der amtlich errech⸗ wandten wir uns mit einer diesbezüglichen Anfrage an die kahn 
die behördliche Unterſtützung. Sein Schöpfer und Protek⸗ nete Lohnſatz it, während der wirkliche Verdienſt eines Verwaltung des Lodzer Bezirksarbeitsloſenfonds, wo uns N in € 
tor im Lodzer Kreiſe iſt der Staroſt Rzewſki, der ſich]Textilarbeiters noch bedeutend niedriger iſt. Ueber 42 000 mitgeteilt wurde, daß die neuen Beſtimmungen rückwir⸗ 1 Lodz 
ganz offen in den Agitationsdienſt für den D. K. u. W. B. Arbeiter müſſen alſo mit ihren Familien von dieſem kärg⸗ tend nicht verp flichten, ſondern erſt vom Tage D nr 
ſtellt. Dies Verhalten eines Regierungsvertreters müſſen lichen Verdienſt ihr Leben friſten. Dieſe Ziffern ſprechen der Veröffentlichung, alſo vom 23. Januar 1930 an, Gel⸗ ros 
wir aufs ſchärfſte verurteilen. Wir glauben, der Herr Sta⸗ eine jo furchtbare Sprache, daß ein jeder Menſch mit wirk⸗ tungskraft beſitzen. Jugendliche Arbeiter unter 18 Jahren 1 
roſt Rzewfki, der übrigens auch ſchon einige Male die Fahne lich menſchlichem Empfinden für eine Unterftügung dieſes alſo, die vor dem 23. Januar 1930 arbeitslos geworden Lips 
gewechſelt hat, hätte genug Arbeit, wenn er ale 1 Heeres der hungerleidenden Halbarbeitsloſen hätte ein⸗ Au en el are A a0 92 ee 1 sn De 
richtig verwalten will. Es widerſpricht ſeinen \ ufgaben, | treten müffen. j njpruc au beitsloſenunterſtützungen erheben. bober 
wenn er in den Kampf der politiſchen Parteien aktiv Anders hat aber die Hauptverwaltung des Arbeitslo⸗ e n ER Ba 120 fir den Ra hier 
eingreift. ſenfonds in Warſchau auf die Notlage der Halbarbeitsloſen vom Lohne doch ab a 18 e, wozu ſie eigentlich nicht Fenf 
Der D. K. u. W. B. richtet in den Spalten der „Neuen von Lodz geſchaut, indem keine Mehrheit für den om Lohne gezogen woz gentlich nich für 
De ee liffe in erſter Linie gegen den J irk N verpflichtet waren. In dieſem Falle muß der betreffende ö 
Lodzer Zeitung“ feine Angriffe. in erſter Linie geg diefe Antrag der Lodzer Bezirksverwaltung Jugendliche zunächſt ſeſtſtellen, ob der Unternehmer, bei Sell 
„Deutſchen Volksverband“. Wir denken nicht daran, ieſen g efunden wurde Mit fünf gegen fünf Stimmen iſt dem er bechäftigt 4 den Verſicherungsbeltrag 
Verband in Schutz zu nehmen; er mag mit einen Gegnern nämlich der Antrag auf Unterſtützung der Arbeiter in Lodz, an den Arbeitsloſenfonds ta 104 chlich abgeliefert hat. Stellt ſein 
ſelber fertig werden. Wenn ſich die „Freie Preſſe“ und die die nur 2 oder 3 Tage in der Woche arbeiten, abgelehnt N Be re 
Neue Lodzer Zeitung“, die früher in inniger Bundes⸗ de f es ſich dann heraus, daß der Arbeitsloſenfonds die Beiträge lew 
N eh gegen ie deulſchen Sozialiſten loszogen, sr für den jugendlichen Arbeiter die ganze Zeit hindurch ein⸗ Eile 
gt in er eh liegen, jo kann uns das gleichgültig ſein, Gegen dieſe Entſcheidung haben die N 5 125 1 721 dieſer ibn (omi Bbwol 51 re un 
denn wir gehen unſeren Weg unbekümmert um die bürger⸗ Arbeiterverbände in der Hauptverwaltung des Arbeits⸗ i der Berufung ommiſſion (Komisja volaweza) 52 mel 
li Organiſationen Wir können jedoch nicht umhin, loſenfonds ein votum ſeparatum eingebracht, indem fie for⸗ Arbeitsloſenfonds die Zuerkennung der Arbeitsloſenunter geſe 
ben V. V in zu erinnern, daß er gegen uns immer derten, dieſe Frage zur endgültigen Entſcheidung dem Ar⸗ ſtützungen zu verlangen. 5 i lizei 
die ie [ben Kam pfesmethoden angewandt hat, beitsminiſter Pryſtor vorzulegen. Da in der Hauptvermals | - N a anderen Ben“ ibn N Zett 
die der D. K. u. W. B. jetzt gegen ihn anwendet. Wenn der tung über den Antrag Skimmengleichheit herrſchte, jo wird des Verſicherungsgeſetzes haben erſt vom 23. Jar 125 ich! 
N G u. M. B. den Volksverband beute der Staatsjeind⸗J es num von der Entſcheidung des Arbeitsminiſters abhän⸗ Wirkungskraft. hat. 


Nr. 32 


FJagesnenigleiten. 


Der Wochenbericht des Lodzer Arbeitsvermittlungsamtes. 


Lödzer Böllspeltumg — Sörtng/ weir E. Peha OOO RR 3 


Hat die Polizei nichts beſſeres zu um? 


zweils Empfangnahme eines Strafmandats über 5 Zloty wird eine Frau zwangsweiſt 


| genen Woche in Lodz 1315 (in der Vorwache 1601) Stankiewicz. Das eheliche Zuſammenleben mag kiewicz ihrem Schickſal überlaſſend. / 
ö Arbeiter; zur Arbeit weggeſchickt wurden 87 Perſonen, von nicht ſehr roſig geweſen ſein, ſo daß es oft zu Streitigkeiten Für die Polizei war die Sache damit erledigt. Nicht 
der Evidenz geſtrichen 1441 Arbeitsloſe. Das Staatliche kam. Eines ſchönen Tages kam es zu Tätlichkeiten. Frau aber für Frau Stankiewicz. Sie war ohne einen Groſchen 
Arbeitsvermittlungsamt verfügt über 7 freie Stellen für und Mann prügelten ſich und dieſe Prügelei fand auf offe⸗ Geld nach Lodz gekommen, weil man ihr in Warſchau 
f Arbeiter verſchiedener Berufe. ner Straße ihre Fortſetzung. Die Polizei ſchritt ein, was Se leine Zeit ließ, Ja für De 2 8 en 
| beten egifrierung für Die Minkerunkertipungen. | St her Oromung I, no nahe Dan DT | fasst gefonmen. Stun fand Te Der alen i-Lobh 
\ t nn auch 1 1 allen intereſſſerten Verſonen 5 ſiedelte nach Warſchau über. Mit dem Datum des 30. Juli ohne Möglichkeit nach Warſchau zurückzukehren. Die Po⸗ 
j | Pe DaB, en Montag, den 3. Febrnar, die Regiſtrie-] 1928 wurde fie ordnungsgemäß aus Lodz ausgemeldet (die lizei, die ſie hergebracht hatte, kümmerte ſich jetzt nicht mehr 
' dens SE Arbetiölgjen für die „Winterunterſtüzungen für Beſcheinigung hierüber iſt der Redaktion vorgelegt wor⸗ darum, ſie wieder nach Hauſe zu bringen. Einige Bekannte, 
5 den Monat Februar beginnt. Zur Regiſtrierung haben zu den). In Warſchau verdiente ſich Frau Stankiewicz ihr | die Frau Stankiewicz hier in Lodz hat, erbarmten ſich 
| erscheinen Arbeitslose, die die Winterunterſüßungm für Brot als Wäſcherin in Privathäusern, wobei fie ſich bald ihrer und verſorgten ſie mit dem Rötigſten Da aber in 
den Monat Januar erhalten, ſowie ſolche, die n ein e ſtändi e Kundſch aft erwarb Letztens wohnte fie ala | Lodz ſelbſt jetzt große Not herrſcht konnte ihr niemand das 
8 jtügungsvecht im Arbeitsloſenfonds erſchöpſt haben. Außzer⸗ Unt 8 ietelf in 5 Kroch malnaſtraße 69 bei einer Frau Geld geben um nach Warſchau zurückzufahren ſo daß ſie 
ö dem können ſich ſolche alleinſtehende Arbeitslose melden, Kanſta. m 1 0 ſich hs nehmeie Taft Aut Wochen hier en Ka 
| 15 jich 3% N Be ‚Arbeitsvermittlungsamt Are Anderthalb Jahre lang wohnte Frau Stankiewicz in $ halten mußte. Frau Stankiewicz iſt dadurch in ihrem Er⸗ 
4 \ AR Degenber zur Registrierung gemeldet BEN ur vn Warſchau und alles war in beſter Ordnung. Doch das werb geſchädigt, denn der Verdienſt für dieſe Zeit fällt 
t Empfang von Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds Unheil nahte bald heran. Am 18. Januar d. J. (ein Sonn⸗ natürlich aus. Durch das lange Ausbleiben droht ihr aber 
ö 4 Nicht Feechie kurden. 6 212 in | abend) erhielt Frau Stankiewiez die Aufforderung, ſich im] noch die Gefahr, ihre Kunden zu verlieren, bei denen fie 
; „Die Regiſtrierung wird im Lokale Petrifaner 212, in Polizeikommiſſariat einzufinden. Dort eingetroffen, wurde | jtändig die Wäſche erledigte. Solch ſchwerwiegende Folgen 
5 folgender Reihenſolge vor ſich gehen: Montag den 3. Ir“ ſi ch dem Unterſuchungsamt gebracht, wo fie bis Sonn⸗ hat das Vorgehen der Polizei nach ſich gezogen. Es werfen 
| bruar: Arbeitsfoje, deren Namen mit den Buchſtaben A B, ge ſeſtehalten 5 5 Man teilte ihr mit, daß fie | ſich da einige Fragen auf: e ; g 
} C, D. E, F beginnen; Dienstag: Vuchſtaben G, Sr | von Lodz aus geſucht werde und verlangte unter Drohun⸗ 1. Gab es keinen anderen Weg, der Frau Stankiewicz 
N Fl) Mittwoch: Buchſtaben K und L: Donnerstag: Buch. gen fie möge bekennen, was für ein Verbrechen fie began⸗ das Strafmandat zuzuſtellen? Zwiſchen Warſchau und 
) ſlaben M, N und O; Freitag: Buchſtaben P. R und S; 980 habe 070 warum fie aus Lodz geflohen ſei. Frau Lodz exiſtiert doch eine Poſtverbindung. Warſchau und 
Sonnabend: Vuchſtaben T, U, W und Z. Jeder Arbeits⸗ Etankiewiez beteuerte, daß ihr außer der erwähnten Prüũ⸗ Lodz liegen doch in demſelben Staate und die Polizei iſt 
i lose hat bel fich zu haben: den Perſonalausweis oder ein geſei nichts bekannt jei. Sie wies den Ausmeldeſchein vor, hier und dort biejelbe palniſche Staat dolzei. Warum aſſe 
5 15 . Dokument, ſowie die Legitimation des um zu beweiſen, daß ſie nicht geflohen, ſondern ordnungs⸗ der zwangsweiſe Transport nach Lodz? 
f W un iungbarnie- gemäß nach Warſchau überjiebelt ſei und dort ihren ſeſten 2. Warum wurde Frau Stantiewiez keine Möglichleit 
| Steuern im Februar 1930. i Wohnſitz habe. Alle dieſe Einwände halfen nichts. Am gegeben, ſich für die Fahrt nach Lodz vorzubereiten? 
| Im Laufe des Monats Februar find folgende Steuern | Sonntag abend wurde Frau Stankiewicz nach dem Bahn-] Warum hat man fie Knall und Fall abtransportiert, wo 
zu zahlen: die vierte Rate für 1929 der Steuer und des hof abgeführt, von wo aus fie unter Polizeibewachung nach es ſich doch nur um 5 Zloty handelte? 
Kommunalzuſchlages von Immobilien, ſowie die erſten] Lodz gebracht wurde. Gegen 2 Uhr nachts brachte ſie der 3. Wer wird der Frau Stankiewicz den Schaden er⸗ 
1 Raten für 1930 der Steuern von Lokalen, vom Wohnungs- begleitende Poliziſt nach dem Unterſuchungsamt in der] ſetzen, den ſie erlitten hat? ER 
5 luxus, der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Steuer von unbebauten Kilinſkiegoſtraße, wo fie die Nacht über verblieb. Am Frau Stankiewicz hat ſich an den Abg. Kronig ge⸗ 
Plätzen, ſowie der ſtaatlichen. Steuer und des ſtädtiſchen] Montag führte man fie nach dem Stadtgericht. Hier jollte | wandt, der in dieſer Sache bei der Behörde intervenieren 
Zuſchlags von landwirtſchaftlichen und ſtaaklichen Grund- es ſich nun erweiſen, welch ſchweres Verbrechen Frau Stan | wird. Der Fall it tatſächlich zu flandalös, um verſchwiegen 
ſtücken. (w) kiewicz begangen habe. Und ſiehe da — im Gericht geſchah zu werden. 
Eröffnung der 9. ſtädtiſchen Fröbelſchule in Lodz. i a . : . 
Geſtern mittag fand die Eröffnung der 9. ſtädtiſchen e 23 5 = 
Fröbelſchule ftatt, die ausſchließlich für jüdiſche Kinder ber | ausweis auf den Namen Kazimierz Pik, Arbeiter, 20 Jahre] bereits in Zielkowice die Schlöſſer von den Güterwaggons 
ſtimmt iſt. Dieſe Fröbelſchule befindet ſich in der Cegiel⸗] alt, Wojtowſta 13 wohnhaft. Die eingeleitete Unterſuchung abgenommen. Nachdem dann unterwegs die Wagen aus⸗ 
niana 25. Die Eröffnung vollzog der Schöfſe der Schul⸗ ergab, daß Pik eine gewiſſe Zofja P. liebte, die ſeine Wer⸗ geraubt waren, wurden die Schlöſſer wieder angelegt; ſo 
abteilung des Magiſtrats, Prof. Smolik, wobei er auf die | bung anfänglich günſtig aufnahm und ſich mit dem jungen iſt es verſtändlich, daß in Zgierz die ausgeraubten Waggons 
Bemühungen des Magiſtrats hinwies, für die Arbeiter⸗] Mann auch verlobte. Da er aber feine Arbeitsstelle vers mit unbeſchädigten Schlöſſern ankamen. In einer Entſer⸗ 
kinder aller Nationalitäten geſunde Unterkunftsſtätten zu | foren hatte, wurde die Hochzeit immer wieder hinaus⸗ nung von etwa 4 Kilometern von der Station Zielkowice 
ſchaffen. Hierauf ſprachen die jüdiſchen Stadtverordneten] geſchoben. Vor einigen Tagen hatte ihm das Mädchen aber | wurde ein Teil der geſtohlenen Waren aufgefunden, ſo daß 
Liichtenſtein und Holenderſli, die dem Magiſtrat den Dank | erklärt, fie könne einen Arbeitslofen nicht heiraten. Dies der Sachſchaden ſich etwa um die Hälfte verringert. Bei 
| h für die Errichtung dieſer Fröbelſchule ausſprachen. nahm ſich Pik derart zu Herzen, daß er beſchloß, Selbſt⸗ einer Polizeiſtreiſe wurden einige verdächtige Perſonen 
| Zum . Ben des Staatspräſidenten. 4 mord zu begehen. (w) verhaftet. Die Unterſuchung iſt noch im Gange. 
Im Zuſammenhang mit dem geſtrigen amenstage EEE pp7¾̃7§—ßÜß:eęꝑSTmcg . . 55 5 
| b des Stoatspräfibenien Ignace Moscicki findet heute ein Hoffenden Frauen und jungen Müttern verhilft das na⸗ Für unfere Armen. 
ö | Umzug der zivilen Organiſationen jtatt. Die militäriſchen] fürliche „Franz⸗Joſeſ“ Bitterwaſſer zu geregelter Magen⸗ Herr Paſtor Dietrich ſchreibt uns: Am Freitag, den 
R Kreiſe unſerer Stadt feiern den Namenstag beſonders. und Darmtätigkeft. Die Hauptvertreter der neuzeitlichen 31. Januar, abends um 7.30 Uhr, ſand in der Pfarrkanzlei 
5 Perſönliches. Fußen Fahl vor ac b a 5 eine air des Sehe der St. e 
| Herr Dr. Arm berg hat vor der Prüfungs | großen Dad bon due in Ar : } gemeinde ftatt, in der über die Lage unſerer notleidenden 
f mien beim e Nee 955 Oaaals- wirkend erprobt. Zu haben in Apoihelen und Drogerien. Glaubensgenoſſen beraten wurde. Einſtimmig iſt beſchloſſen 
amen als Notar mit dem Prädikat „gut“ beſtanden. — . wosnden, ein evang.⸗luth. Bürgerkomitee ins Leben zu ruſen, 
5 ex m Pra 19 j Lay je Aufgabe haben wird Hilfsaktion für unſere 
' Amtseinfü Paſtor Lö Tödlicher Sturz von der Treppe. 2 s „ u...) die ufgabe haben wird, eine Hilfsaktion für u 
. N einführung r Löſſlers. e 3 Der 60jährige Wächter des Hauſes Petrikauerſtraße Allerärmſten in die Wege zu leiten. Mit den Kinderſpeiſun⸗ 
| ö 1 , Am heutigen Sonntag vormittag findet die uk ii Nr. 28, Tomasz Przybylak, beſuchte geſtern im Haufe Po- gen wird Mittwoch nachmittags 4 Uhr, im Lokale der 
J führung des neugewählten Paſtors an der St. Matthäi: orffaftrafi e 30 Bekannte. Als Een nach Haufe Kinderbewahranſtalt begonnen. Auch haben ſich bereits 
1 5 ue akt; eee deen a len 511 zurückkehren wollte glitt er aus und ſtürzte die Treppe einige Gemeindeglieder bereit erklärt, den Kindern in ihrer 
der Beſtätigung der Paſtorwahl, Tann die Amtseinführung N Hierbei ſchlug Przubylak jo heftig mit dem Kopf Familie tägliche Mittage zu verabreichen, während an⸗ 
2 Paſtor Löfflers erſt jetzt erfolgen. gegen die Treppenftufe, daß ihm die Schädekdecke barit. deren 8 Zloty monatlich für ein Kind geſtiftet haben. Ein 
N Selbſtmord eines bekannten Lodzer Kaufmanns im Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft konnte Gemeindeglied hat ſogar fünf Kinder übernommen und 
Sosnowice. - nur den bereits eingetretenen Tod feſtſtellen. — Ein ana⸗ zahlt den monatlichen Beitrag von 40 Zloty. Vielleicht 
, a Geſtern traf in Lodz die Nachricht ein, daß der be⸗ loger Unfall ereignete ſich im Haufe Alexandrowſkaſtraße] haben auch andere Gemeinde lieder die Güte, mür dieſe 
’ kannte Lodzer Kaufmann Nathan Lipszyc, 47 Jahre alt, Nr. 99. Dort weilte geſtern der in der Koscielnaſtraße 8 | oder jene Form der Kinderhilfe ſich zu entſcheiden. Auch 
1 in Sosnowice Selbſtmord verübt hat. Lipszye beſaß in | wohnhafte 40jährige Wladyſlaw Wisniewſki ebenfalls bei | für die Lebensmittelausgabeſtelle find einige Spenden bes 
1 Lodz in der Petrilauerſtraße 128 ein Konfektionsgefhäft. | Bekannten zu Beſuch. Auf dem Nachhauſewege begriffen, reits eingelaufen, über die demnächſt quittiert werden wird. 
1 Da dieſes der ſchlechten Zeiten wegen nicht beſonders ſtürzte Wisniewſti von der Treppe und ſchlug mit dem | Am Dienstag, den 4. Februar, abends um 9 Uhr, wird ſich 
| 1 proſperierte, verkaufte er das Geſchäft an eine Verwandte] Kopf fo heftig gegen die Treppenſtufen, daß er einen | im Stadtmiſſionsſaale das evang. Auth. Bürgerkomitee zur 
| ö und bemühte ſich um eine Vertretung. Dieſer Tage erhielt | Schädelbruch erlitt. Der alarmierte Arzt der Rettungs⸗ | Hilfeleiftung für die Allerärmſten konſtituieren. Zu dieſer 
n 9 Lipszye aus Sosnowice ein Angebot und reiſte nach dort bereitſchaft brachte den Verunglückten im Zuſtand der Sitzung werden alle diejenigen Gemeindeglieder, die an der 
ö ab. Er mietete ſich im Hotel Continental ein. Die ange: | Agonie nach dem St.⸗Joſefs⸗Krankenhauſe. Die Aerzte bevorſtehenden Arbeit mithelfen wollen, herzlich eingeladen. 
— Bier derne En Lipszpe jedoch Bar 15 En zweifeln an ſeinem Aufkommen. 00 
ö “u ierüber dermaßen in Verzweiflung, daß er ſich a 0 5 % - ö * 
i Fenſter des vierten Stachel des ls auf die Straße Der heutige 81575 in 130 M. Maler (eteifaner Shenter-Berein „Thalia“ 
Flic Der Lebensmüde war auf der Stele tot. (% J. 400, W. Sroszlomiti (Ronitantynomitn 15), K. Peel; ] el des Männerneiangvereins, Peieitauee 249 
. 5 Selbſtmord aus verſchmähter Liebe. . 5 man (Cegielniana 64), 9. Niewiarowſka (Alekſandrowſka eee bee eee sees lee lee eee 
| Geſtern gegen Morgen fand der Streckenwärter auf] Nr. 37), S. Jankielewicz (Alter Rina 9). (p) Heute, Sonntag, d. 2. Februar, um 4.30 Uhr nachmittaas 
. 8 EN en a gg 1 5 a f — i 72 
a lew und Chojny in der Nähe der Moſtowaſtraße auf dem b it 
Eiſenbahngleis den Rumpf eines Mannes, von dem Kopf Der Giienbahndiebitahl. „Der Ne erboxer 


Im Bereiche des Lodzer Staatl. Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Sieradz, Lenczyca, 
Brzeziny) waren am 1. Februar d. J. insgeſamt 50 284 
in der Vorwoche 50 168) Arbeitslose vegiſtriert, davon in 
Lodz allein 45 604 (35771), Pabianice 4206 (4198), 
Zgierz 3960 (3923), Zdunſka⸗Wola 2540 (2594), Toma⸗ 
ſchow⸗Mazowiecki 2893 (2815), Konſtantynow 236 (236), 
Alexandrow 472 (418), Ruda⸗Pabianicka 367 (213). 
Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhielten in der 
vergangenen Woche 28 736 Arbeitsloſe, davon in Lodz 
allein 22 513. Verloren haben die Arbeit in der vergan⸗ 


und Beine oberhalb der Knie abgeſchnitten waren. Er 


bat. Koszek.“ Des weiteren jand man einen Perſonal⸗ 


von Warſchau nach Lodz transportiert 


Ueber die oft ſeltſamen Blüten des Bürokratismus, 
der ſich in unſeren Staatsämtern breit macht, haben wir 
ſchon wiederholt geſchrieben. Gegenwärtig haben wir aber 
einen Fall zu verzeichnen, der ſkandalös iſt, daß er 
alles andere in den Schatten ſtellt und gleichzeitig ein 
grelles Licht wirft auf die Zuſtände in unſeren Polizei⸗ 
ämtern. 

In Lodz wohnte mit ihrem Mann eine gewiſſe Martha 


Die Eiſenbahner Hand in Hand mit den Dieben. 


mit den Dieben gearbeitet. Der Bremſer Piental hatte 


und hier ihrem Schidjal überlaſſen. 


die hochwichtige Handlung, für die man Frau Stankiewicz 
unter Polizeibewachung aus Warſchau geholt hatte. An 
einem Schalter überreichte man ihr — einen Zettel, auf 
dem geſchrieben ſtand, daß ſie am 12. Juli 1928 zu 5 Zloty 
Geldſtrafe verurteilt worden war. Den Empfang dieſes 
Strafmandats mußte Frau Stankiewicz quittieren, worauf 
die ganze Sache zu Ende war. Nachdem der begleitende 
Poliziſt dies geſehen hatte, ging er davon, Frau Stan⸗ 


Schwank in 3 Akten von D. Schwartz und C. Mathern. 


f meldete dies dem nächſten Polizeipoſten, der ſeiner vor⸗ 4 > 5 8 2 
“ geſetzten Behörde Mittelung haste: die Hein Po⸗ Wir berichteten geſtern über einen großen Eiſenbahn⸗ Preiſe der Plätze von Zl. 1.50 bis Zl. 5.— 
' lizei durchſuchte die Taſchen des Toten und fand einen | diebſtahl auf der Strecke Glowno—Lodz. Wie die Unter⸗ — 

Zettel mit folgender Aufſchrift: „Ich töte mich ſelbſt, denn ſuchungspolizei unter Leitung Inſpektor Noſels feſtſtellte, Theaterkaſſe ab 3.30 Uhr geöffnet. 

ich kann ohne die Geliebte nicht leben, die mich abgewieſen] haben die bereits verhafteten Eiſenbahner Hand in Hand f f 


Ar. 32 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Ein Appell der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr an die 
Lodzer Bevöllerung. 

Lodzer! 

Wir begannen das Jahr 1930 mit bangen Sorgen um 
fere Exiſtenz. Der ſchwere Stand unſerer Finanzen 
urde nur teilweiſe durch die „Woche der Feuerwehr“ auf⸗ 
beſſert, grundſätzlich aber hat ſich unſere Lage nicht geän⸗ 
dert. Wir waren nicht imſtande, unſeren Helden für ihre 
ſchwere und opfervolle Arbeit zu den Weihnachtsfeiertagen 
eine Wochenlohnvergütung zu geben. Unſere Finanzen 
Verlangen dringend eine reiche Aufbeſſerung. Unter ſolchen 
Umſtänden haben wir beſchloſſen, uns an die breite Oeffent⸗ 
lichleit mit der Bitte zu wenden, unſere Unternehmungen 
reichlich zu unterſtützen. Die erſte in der Reihe der dies⸗ 
ihrigen Veranſtaltungen wird der große Maskenball 
ein, der am 8. Februar im Saale der Philharmonie an 
der Narutowicza 20 ſtattfindet. 

Wir zweifeln nicht daran, daß die geſamte Bevölke⸗ 
rung auch diesmal uns ihre Unterstützung und ihre Hilfe 
nicht verſagen wird. 


Geſchüftliche Mitteilungen. 
Guter Rat für ſchlechte Zeiten. 


Die Zeiten ſind ſchlecht und die Geldknappheit groß, doch 
will jeder gut und modern gekleidet ſein. Dies iſt nur mög⸗ 
lich, wenn man jede ſich bietenden günſtige Gelegenheit aus⸗ 
nützt und billig einkauft. Gerade jetzt bietet ſich ſolch eine Ge⸗ 
genheit und hat jeder die Möglichkeit, ſeinen Bedarf billig 
zu decken. Die allgemein als reell bekannte Firma Julius 
tosner veranſtaltet jetzt einen Inventur⸗Ausverkauf, der den 
weck hat, eine Räumung der Reſtbeſtände aller Waren dieſer 
Zaiſon herbeizuführen, um Raum zu ſchafſen für die neue 
Frühjahrs⸗ und Sommerware. Es gelangen billig zum Ver⸗ 
lauf große Poſten Damenmäntel mit Pelz garniert, Pelz⸗ 
Mäntel, Kleider in Seide und Wolle, Herxrenanzüge, Ulſter, 
“Binterpaletots, Pelze, Kinderanzüge uſw. Beſonders billig 
ind ausgezichnet Zephirhemden in guter Qualität, Krawatten, 
zyjamas, ſowie die ſchönſte Damenwäſche, Strümpfe, Socken, 
Trikotagen, Hüte, Both und Galoſchen. Die Preisunterſchiede 
ind gewaltig und ein Blick in die Schaufenſter wird Sie über⸗ 
zeugen, wieviel Geld Sie ſparen, wenn Sie dieſe günſtige 
. bed ausnützen und Ihren Bedarf für längere Zeit 
becken. 


Kunſt. 


„Columbus“ Wiederholung. Die Verwaltung des Män⸗ 
gergeſangvereins „Concordia“ hat ſich entſchloſſen, den vieler⸗ 
its geäußerten Wünſchen entſprechend die mit glänzendem 
Frfolg und bei ausverkauftem Haufe zur Aufführung gekom⸗ 
mene dramatiſche Kantate „Columbus“ zu wiederholen, und 
war zugunſten einer philanthropiſchen Inſtitution unſerer 
Stadt. Näheres ſowie der Termin des Konzerts werden noch 
bekanntgegeben werden. 7 


Aus dem Neiche. 


Ein deutſcher Sozlalift 
zweiter Vizebürgermeiſter von Bielitz. 


Geſtern fand in Bielitz die erſte Sitzung der neu⸗ 
gewählten Stadtverordnetenverſammlung ſtatt, an der 25 
Vertreter teilgenommen haben. Auf der Tagesordnung 
ſtand die Wahl des erſten Bürgermeiſters und der beiden 
Vizebürgermeiſter. 

Im erſten Wahlgange, bei der Wahl des Bürgermei⸗ 
ſters, erhielt der polniſche Kandidat Dr. Kobiela 12 Stim⸗ 
men und der deutſche Kandidat, früherer Sejmabgeordneter 
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7 — 


„ber Bolt 


In der Hauptrolle: 
die wunderſchön gebaut 


Vorzügliche Muſik⸗Illuſtration des Sinfonie⸗Orcheſters v. A. Czudnomfki. — Anf. um 4 Uhr, an Sonnah. u. Sonnt. um 12, der letzten um 10 Uh 


eiſe der Plätze für die erſte Vorſteſlung von 1 Zl., an Sonnabenden und Sonntagen von 12—3 Uhr alle Plätze zu 1 Zloty. 


eumek⸗ nnd bartteocnetben enhfanen . 
Leinsl⸗Fienis. Terpentin, Benzin. 


Oele, in- und ausländiſche Hochglanzemaillen, 
Jun bodenlattfarben, ſireichfertige Oelfarben 
in allen Tönen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
beizen ier das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch. 
Stoff⸗Jarben zum häuslichen Warm- und Kaltfürben, 


Leder farben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
Sowie ſümtliche Echul⸗, Rüniler- und Bialerbebarisartitel 


Rudolf Roesner 14 


1 . — gr 
— Sort; Den 2. Sehr 1930. 


Fuchs, ebenfalls 12 Stimmen. Außerdem wurde noch ein 
weißer Zettel abgegeben. Im zweiten Wahlgang wurde 
die Kandidatur Fuchs zurückgezogen. Dr. Kobiela erhielt 
21 Stimmen, 4 Stimmen waren ungültig. Dr. Kobiela 
wurde mithin zum erſten Bürgermeiſter gewählt. 

Dann ſchritt man zur Wahl der beiden Vizebürger⸗ 
meiſter. Von deutſcher bürgerlicher Seite wurde Fuchs 
zum erſten und von ſeiten der D. S. A. P. Genoſſe Foll⸗ 
mer, Leiter des Arbeiter⸗Konſumvereins „Vorwärts“, zum 
zweiten Vizebürgermeiſter vorgeſchlagen. Fuchs erhielt alle 

25 Stimmen und wurde zum erſten Vizebürgermeiſter ge⸗ 
wählt. Genoſſe Follmer erhielt Stimmenmehrheit und 
wurde zweiter Vizebürgermeiſter von Bielitz. — 

Infolge vorgerückter Zeit wurde die Wahl des Prä⸗ 
ſidiums der Stadtverordnetenverſammlung für die nächſte 
Sitzung verſchoben. VE 


Streit in der ſchleſiſchen Tertitindufteie. 


Aehnlich wie in Lodz ſuchen auch die ſchleſiſchen Textil⸗ 
barone ſich die Notlage der Arbeiterſchaft zunutze zu machen 
und eine Herabſetzung der Löhne durchzuſetzen, indem ſie 
eine Verlängerung des bisherigen Lohnvertrages ablehnen. 
Dem ſtellten ſich die Arbeiter von Bielitz und Biala aber 
entgegen. Durch das unnachgiebige Verhalten der Indu⸗ 
ſtriellen waren die Weber jedoch gezwungen, den letzten 
Schritt zu unternehmen. Noch am Mittwoch ſprachen die 
Weber von ſieben Firmen bei ihren Unternehmern wegen 
der Vertragsverhandlungen vor, jedoch ohne Erfolg, da 
dieſe Unternehmer entweder eine ablehnende, oder über⸗ 
haupt keine Antwort auf dieſe Frage den Vertretern der 
Arbeiterſchaft gaben. 

Die Arbeiterſchaft, über dieſen ablehnenden Stand⸗ 
punkt der Induſtriellen empört, trat Donnerstag, den 30. 
Januar, in den Streik. Es iſt dies kein Streik wegen Lohn⸗ 
forderungen, es iſt dies ein Kampf um die Erhaltung der 
derzeitigen Verdienſte, die von den Induſtriellen jetzt ſchon 
reduziert worden ſind. Vorläufig ſind ſieben Betriebe ſtill⸗ 
gelegt worden und ſollte bis Montag, den 3. Februar, dieſe 
geſpannte Situation leine Aenderung erfahren, ſo wird 
höchſtwahrſcheinlich ein Stillſtand in der geſamten Textil⸗ 
induſtrie von Bielitz, Biala und Umgebung eintreten. 


Ein tath. Geiftlicher ermordet. 


Wie aus Bromberg gemeldet wird, ſind in der vorigen 
Nacht in die Probſtei von Sodki in Pommerellen Banditen 
eingebrochen und haben den dortigen Pfarrer Ludwig 
Robocki durch Revolverſchüſſe getötet. Sie raubten die 
Zimmer des Geiſtlichen aus und flohen. Der Raubmord 
wurde erſt gegen Morgen bemerkt, als die Wirtſchafterin 
den ieh wecken wollte. Trotz fofortiger Verfolgung 
konnten die Raubmörder bisher nicht feſtgenommen werden. 


Rebellion in der ſalholiſchen Kirthen⸗ 
gemeinde in Zdunſta⸗Wola. 


Zu einer äußerſt ungewöhnlichen Demonſtration, die 
ſcharfe Exzeſſe zur Folge hatte, iſt es in den geſtrigen Mor⸗ 
genſtunden vor der katholiſchen Parochialkirche in Zdunſka⸗ 
Wola gekommen. Die Urſache hierzu war, daß der bis⸗ 
herige Organiſt dieſer Kirche entgegen dem Willen der 
Gemeinde abgeſetzt und ein neuer angeſtellt wurde. Zum 
Zeichen des Proteſtes verſammelte fi chnun geſtern früh eine 
große Anzahl fanatiſcher Gemeindeglieder, die den katho⸗ 
liſchen Friedhof und einen Teil der Straße beſetzten und 
die Ein etzung des alten Organiſten forderten. Es kam 
hierbei zu ſehr aufgeregten Szenen, ſo daß auch die Polizei 
intervenieren mußte. Für den heutigen Sonntag werden 
weitere Exzeſſe erwartet. 


Zgierz. Tanzabend. Wie bereits angekündigt, 
findet am 6. Februar, um 8 Uhr abends, in den Räumen 


Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens | 


vier Vorträge über 


Ortsgruppe 
Lodz⸗Zentrum 


Referent: Genoſſe J. Kociolel 


jeweils Donnerstag, deu 6., 13., 20. u. 27. Febr. 
abends 7 Uhr, im Parteilokale, Petrikauer 109 


genoſſen freundlichſt eingeladen. 

8 Der Vorſtand. 
C00 TEE TEEN LEHRT TOTEN REN 
des Kinotheaters „Luna“ ein Tanzabend des bekannten 
Darſtellers flaſſiſcher Tänze Gdwin Ludwigo ſtatt. Herr 
Ludwigo, der längere Zeit im Ausland erfolgreich aufge⸗ 
treten iſt, hat für dieſen Abend die fapitaliten Nummern 
ſeines reichen Programms gewählt. Zgierz wird an dieſem 
Tage Gelegenheit haben, einen brillanten Inkerpretator 
der Choreographie, wie es Herr Ludwigo iſt, kennen zu 
lernen. Wer alſo etwas Außergewöhnliches auf dieſem Ge⸗ 
biete zu Geſicht bekommen will, der verſäume es nicht, 
dieſen Abend zu beſuchen. 


den ſollen. Am 30. Januar d. J. wurden im Dorfe 
Oſtrow bei Kaliſch zum Steuereinnehmer des Kaliſcher 
Finanzamtes, die in Begleitung zweier Poliziſten zwecks 
Steuerbeitreibung abdelegiert waren, im Gehöft des 
Bauern Szuleta von einer aus 50 Perſonen beſtehenden 
Volksmenge empfangen, die ſie an der Durchführung der 
Verſteigerung zu verhindern ſuchte. Die Steuereinnehmer 
mußten in Anbetracht der drohenden Haltung der Familie 
Szuleta und der verſammelten Bauern unverrichteter Sache 
wieder nach Kaliſch zurückkehren. Erſt geſtern konnten die 
Steuereinnehmer unter Zuhilfenahme eines ſtarlen Po» 
lizeiaufgebots die angeſetzten Verſteigerungen durchführen. 

Bromberg. Die Mutter ermordet und 
dann Selbſtmord begangen hat der 18jährige 
Edward Zechman in der Poznanfkaſtraße 22, wo jeine 
57jährige Mutter Kazimiera als Hausbedienſtete angeſtellt 
war. Als der Sohn vorgeſtern ſpät abends nach Hauſe kam, 
machte ihm die Mutter Vorhaltungen über ſeinen leichtſin⸗ 
nigen Lebenswandel. Beide gerieten in einen Streit, wo⸗ 
bei der Sohn plötzlich einen Revolver zog und auf die 
Mutter zwei Schüſſe abgab, die ſofort tödlich wirkten. Als 
er nun ſah, was er angerichtet hatte, richtete er die Waffe 
gegen ſich und ſchoß ſich eine Kugel in den Unterleib und 
eine in den Kopf. 


Zu dieſen 5 werden ſämtliche Parte!“ 


Kaliſch. Wenn Steuern beigetrieben wer⸗ 


Lemberg. Einzelheiten über die Eiſen⸗ . 


bahneraffäre. Die Unterſuchung in der Schieber⸗ 


Er 
75 


affäre der Lemberger Eiſenbahndirektion, worüber wir vor 


einigen Tagen berichteten, bringt immer mehr Einzelheiten 
hervor. So wurden der höhere Eiſenbahnbeamte Wla⸗ 
dyſlaw Winnieli und zwei Lokomotivführer, Filip Gafka 
und Jan Pob, verhaftet und im Unterſuchungsgefängnis 
untergebracht. Winnicki hatte als Leiter des Perſonal⸗ 
bureaus der Eiſenbahnwerkſtätten im Jahre 1928 ſechs 
Maſchinenarbeiter angeſtellt, obwohl er nicht das Recht 
dazu hatte. Von jedem der ſechs Arbeiter hatte er eine 


Bezahlung von 200 bis 250 Dollar genommen. Die Zwei 
3 9 


Lokomotivführer dienten dabei als Vermittler, wobei ſie je 
50 Dollar pro Perſon erhielten. Die plötzliche Anſtellung 
der neuen Arbeiter hatte unter den älteren Verdacht erregt, 
ſo daß ſie der Sache auf den Grund gingen und eine Unter⸗ 
ſuchung einleiten halfen. Winnicki, der wohl ahnte, daß 
jein eigenmächtiges Vorgehen für ihn ſelber ſchlecht enden 
könnte, nahm Geſundheitsurlaub und ließ ſich in den Ruhe 
ſtand verſetzen. Aber das hat ihm nicht viel geholſen, 
denn er wurde, wie wir bereits berichteten, trotzdem ver⸗ 
haftet. Die weitere Unterſuchung iſt im Gange. 


RomantiſcheErzählung der 
Gegenwart. Ein Drama der 
Scheidung und Tränen, des 
Sichfindens u. der Freude. 


7 * 
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Wölczanska 129 


Telephon 162 64 


Verſchiedene Ueberraſchungen. — 2 Orcheſter 
ht A. Wesel — Beginn um 10 Uhr abends. 


Edm. Scharnit, Gluwna 
Leszuo 58, W. Frenzel, Baluter Ring g. 


Leeren 1 


Dr. med. ruſſ. approb 


Zahnheilkunde, Tinte zähne 
2 ‚Be: 6 


Guten. fig U! Meere eG. hren. El, eier Dur en anregende beruft 


„Traum der Liebe“ 


Joan Crawford»: Nils Asther » Alleen Pringie » Carmel Myer 


Leeden 


Sportberein „Rapid“, Lodz. 


Am Sonnabend, den 15. Februar a. c., findet im Saale des Turn⸗ i 


vereins „Kraft“, 
Gluwna 17, un⸗ e 41 1 wir die Mit⸗ 
ſer traditionelle glieder nebſt 
w. Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner der Vereins Höflı 
einladen. Die Verwaltung. 

„ — Prachtvolle Saaldekoration. — 
Kartenvorverkauf: 
17, Alex Schröter, Petrikauer 223, Erwin Buchholz, 


ſtatt, wozu 


—— 


Zahn⸗ Arzt 


l. GITIS. 
Gumma Nr. 41 
Empfängt: 
morgens von 10% Uhr 
nachm. 5 19 
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Aus dem deutschen Geſellſchafteleben 


Theaterverein „Thalia“. Nachmittagsvorſtel⸗ 
lung. Heute, Sonntag, 2. Februar, 4.30 Uhr nachmittag 
indet die Wiederholung des Schwanks „Der Meifterborer 
tatt. Ein Schwank, wo 1 0 und immer wieder gelacht 
werden muß. Reich an Witz und Humor, Situationskomik 
und Verwicklungen, bringt er den Theaterbeſuchern frohe, an⸗ 
genehme Stunden. Da es eine Nachmittags vorſtellung iſt, 
wird auch den auswärtigen Leſern der Theaterbeſuch ermög⸗ 
licht. Schluß der Vorſtellung 7 Uhr 30. Preiſe der Plätze 
von Zloty 1.50 bis Zloty 5.—. a 

Lodzer Bürgerſchützengilde. Bunter Vereins 
abend. Die Verwaltung der Gilde hat beſchloſſen, am 
Sonnabend, den 8. Februar l. Js., einen „Bunten Vereins⸗ 
abend“ im Lokal des Geſangvereins „Cecylia“, Wolczanſta 
129 (Ecke Annaſtraße) zu arran ieren. Da die Verwaltung 
der Gilde keine Anſtrengungen 1 5 5 verſpricht der Abend 


— m nen 


Uns Zelt und Leben. 


n einem Anfall von Naſerei ſechs Perſonen getötet und mehrere ſchwer verletzt. 


Paris, 1. Februar. Ein furchtbares Drama, das] Kugel verfehlte ihr Ziel und verletzte ihn unweſentlich am 
in weniger als 10 Minuten ſechs Menſchen das Leben fo: | Arm. Drei Kinder des Arbeiters ließ der Amokläufer un⸗ 
ſtete und die anderen zum Teil auf Lebenszeit zum Krüppel gehindert paſſieren, doch gab er noch einen Schuß auf eine 
machte, fpielte ſich Freitag nachmittag in Marſeille ab. In zweite Schweſter der Frau ab, durch den fie lebensgeſähr · 
dem Vorort St. Louis wohnen ſeit Jahren zahlreiche arme⸗ lich verletzt wurde. Nach vollbrachter Tat begab ſich der 
niſche Tagelöhnerſamilien in Baracken und führen ein vers Mörder auf eine kleine Terraſſe des Hauſes und jagte ſich 
hältnismäßig ärmliches Daſein. Einer dieſer Tagelöhner ſelbſt eine Kugel in den Kopf. 


En dad lan per Familienvater, begab ſich am Freitag nach⸗ — 

mittag zu der Baracke eines Kollegen, als er unterwegs recht intereſſant und unterhaltend zu werden. Verſchiedene 

einen e traf. Ohne ein Wort zu ſagen, zog er Sturm an der franzöſiſchen Atlantiktüſte. Tune d e Mut und er ſich daran anfchlichende 

einen Revolver aus der Taſche und ſtreckte ihn durch einen An der franzöſiſchen Atlantifkü . eit Freita na wird beſtimmt viel zur Hebung der Stimmung bei⸗ 
ice 0 0 ) An der ſranzöſiſchen Atlantikküste gerrſcht en kes tragen. — Die Herren Schützen werden gebeten, nach Möglich⸗ 


Schuß nieder. Dann kehrte er zu feiner Behauſung zurück] orkanartiger Sturm, der von heftigem Regen und ſchweren 
und tötete durch einen weiteren Schuß ſeine 36;ährige Frau.] Hagelſchlägen begleitet iſt. Sämtliche Fiſcherboote haben 
Sein Kind entrann dem Tode durch die Flucht. Nach dies in aller Eile ihre Heimathäfen wieder angelaufen. Die 
ſem Dappelmord machte er ſich erneut auf den Weg zu ſel. Schiffahrt iſt durch heftigen Hagel lahm gelegt, da jede 
nem Arbeitskollegen, betrat deſſen Haus und ſeuerte fünf | Sicht ausgeſchloſſen iſt. Auch im Aermel⸗Kanal wütet der 
Schüſſe ab, die die Frau deren Mutter und deren Schwe- Sturm mit großer Heftigkeit. Der Schlepper „Nancy“ hat 
er tödlich verletzten. Gerade war er im Begriff, das Haus Breſt nicht erreichen können, während ein anderer Dampfer 
1 verlaſſen, als er dem Ehemann im Flur begegnete. Die ſchon ſeit einigen Stunden S. O. S.⸗Rufe ausſendet. 


keit uniformiert und mit ihren Ordensabzeichen zu erſcheinen. 
Einladungen werden per Poſt ausgeſandt, können aber auch 
durch die Herren Mitglieder und Freunde der Bürgerſchützen⸗ 
gilde ſowie deren Angehörige bei dem Schießmeiſter der Gilde 
Herrn J. Serbek, Lodz, Petrikauer 114 (Spolka Lowiecka), und 
dem Kaſſierer der Gilde Herrn A. Brenner, Lodz, Aleje Kos⸗ 
ciuszli 40 (Blumenhandlung), abgeholt werden. f 
Maskenball im Chriſtlichen Commisverein. Sonnabend, 
den 15. Februar, veranftaltet der Commisverein in ſeinen 
eigenen feſtlich geſchmückten Salons in der Al.⸗Kosciuszki 21 
den diesjährigen traditionellen Maskenball. Der Vergnü⸗ 
1 uß und die Vereinsverwaltung ſind zurzeit tüchtig 
i der Arbeit und es wird daher ſchon heute für alles, was 
zu einem vornehmen Maskenball gehört, beſtens Sorge getra⸗ 
gen, damit alle Beſucher Gelegenheit haben werden, ſich nach 
Herzensluſt zu amüſieren. Die Räume des Vereins werdne 
ſpeziell zu dieſer Feſtlichkeit vollſtändig umgebaut und reno⸗ 
piert und Prinz Karneval ſoll als erſter in den feſtlich vor⸗ 
bereiteten Salons fein Szepter ſchwingen. Für eine gute 
Muſik wird unſer Hausorcheſter unter Meiſter Tölgs Leitung 
beſtens jorgen. Die Mitglieder des Vereins mit ihren Ange⸗ 
fehlende werden ſchon heute auf dieſe Veranſtaltung in emp⸗ 
ehlenden Sinne aufmerkſam gemacht und erſucht, ſich dieſen 
Tag für den Commisverein zu reſerpieren. Alles Nähere wird 
noch beſonders bekanntgegeben werden. 


Vortrag im Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 
Es iſt dem Lodzer Schul⸗ und Bildungsverein gelungen. Herrn, 
Studienrat Riemen⸗Bromberg für einen Vortrag über die 
„Geſetze der Vererbung“ zu gewinnen. Dieſes ift umſo erfreu⸗ 
licher, als über dieſes Thema bis in die gebildeten Kreiſe hin⸗ 
ein noch ſehr wenig Klarheit beſteht. Jedem iſt bekannt, daß 
gewiſſe krankhafte Anlagen ſich vererben, daß manchmal die 
Eigenſchaften der Eltern nicht bei den Kindern, wohl aber bei 
den Enkeln auftreten, daß bei den Verwandtſchaftsehen oft 
eine Minderwertigkeit der Kinder zu beobachten iſt, ohne die 
tieferen Urſachen dieſer Erſcheinungen zu kennen. Ueber alle 
diefe Fragen wird uns der Rednek, ſoweit dies im Rahmen 
eines Vortrages geſchehen kann, Auſſchluß geben. Der Vor⸗ 
trag findet am Freitag, den 7. b. M., ſtatt. Ort und Stunde 
werden rechtzeitig bekanntgegeben werden. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8%% Uhr 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen Schul⸗ 
und Bildungsvereins, Petrilauerſtraße 243, der übliche Vor ⸗ 
leſeabend ſtatt. Zum Verleſen gelangen drei Novellen junger 
ungariſcher Schriſtſteller, denen allen eine urwüchſige, aus un⸗ 
verbrauchtem Bauerntum quellende Kraft innewohnt, und 
zwar: Brody: Der Ur; Kisban: Wölfe; Moricz: Tragödie. 
Eintritt frei! 


—— pp BET 7˙§7˙»65§—.— TUTTTES 
Dentiche Sozial. Arbeitspartei Polens 


Reſerentenkurſe. 
Alle Parteimitglieder, die an den Reſerentenkurſen teil. 


Nadio⸗Stimme. 
Für Sonntag, den 2. Februar 1930. 


Polen. 


Warſchau (212,5 13, 1411 M.). 
19.10 Sinfonische Matinee, 14.20, 14.50 und 11.20 Schall. 


plattenkonzert, 17.45 Nachmittagskonzert, 20.15 Popu⸗ 
läres Orcheſterkonzert, 23 Tanzmuſil. 


Kattowitz (734 195. 408,7 M.). 
16 Populäres Orcheſterkonzert, 17.40 Nachmittagskonzert, 


19 Verſchiedenes, 20.15 Konzert, 23 Tanzmuſik. 
Krakau (959 19. 313 M.). 
A 000 Fi REN 23 Konzert. 
oſen 5 3 x *. 
f 17 Schallplattenkonzert, 18.50 und 20.15 Konzert, 22.30 
Tanzmuſik. 


Sport. 
die Eishotkehweltmeifterſchaft 
in Chamonix. 

Polen gegen Japan 5:0. 


Das Vauwetter hat der Eishockeyweltmeiſterſchaftsveran⸗ 
Haltung beinahe einen Strich durch die Rechnung gemacht. 
Erst als man ſich entſchloß, nach Davos überzuſtedeln, fiel das 
Thermometer mehrere Grad unter Null, Es gab nun einen 
großen Wirrwarr. Die Mannſchaften, die das Gepäck bereits 
verſtaut hatten, mußten zum Bleiben bewogen werden. Der 
i el unter den gaſtfreundlichen n war unbe⸗ 
chreiblich, als bekannt wurde, daß erſt Italien, dann Polen 
und zuletzt die Kanadier wieder ihre Quartiere beziehen. 

5 Im Freitag begannen die erſten Spiele, die folgende Er⸗ 
gel Ally: zeitigten: Frankreich — Belgien 4:1 Haut 2:0, 
2:0), Ungarn — Itallen 2:0 (1:0, 150, 0:0), ulſchland 

England 4:2 (0:2, 1:0, 3:0), 

Giant geltrigen Sonnabend würde das Tonrnier um die 
f hockeyweltmeiſterſchaft in Chamonix fortgeſetzt. Polen 
dene leicht gegen Japan mit 5:0 Toren. Deulſchland ſchlug 

en Außenſeſter Ungarn 4:1 und Oeſterreich Frankreich 2: 1. 
In der Vorſchlußrunde, die heute zum Austrag gelangt, be⸗ 
gegnen ſich u. a. Deutſchland mit Polen. 


Die Eishocken⸗Mannſchaft der Watſchaner „Polonia“, 


die heute in Lod j : 
Lodz gegen „Union ſpielen ſollte, kommt wegen 
der unſicheren Witterung nicht nach Lodz. ! " 


Petliewiczs nüchſter Start in U. S. A. 


x Petkiewiezs vorausſichtlich nächſter Start in Amerika 
nude am 17. d. M. erfolgen. Ritola, der bekannte Olympia⸗ 
ent ſoll Pettiewiczs Gegner fein. Der Lauf wird über zwei 
engliſche Meilen (3218 Meter) gehen. Millroſe Athletic⸗Club 
iſt der Organiſator. 


Ausland. 


Berlin (716 155, 418 M.) 
16 a unasmunt, 18.30 Unterhaltung auf Schall⸗ 


platten, 20 Studentenmuſik aus alten Zeiten, 21 Klingler⸗ 
Quartett. 


Breslau (923 103, 325 Nh). 
13.05 Wü ro ert 16 Klavierkonzert, 17.20 Aithers 


konzert, 19 Schallplattenkonzert, 20.30 Von der klaſſiſchen 
Operette zur Haller⸗Revue. 
rankfurt (770 1 =, 390 M.). 

8 12 Stunde 2 Chorgeſangs, 16 Nachmittagskonzert, 
19,30 Oper: „Die Afrikanerin“, 23 Tanzmuſik. 

Hamburg (808 193. 372 M.). 

12.30 und 13.05 Konzert, 16 Heitere Kammermuſik, 17 
Haus⸗ und Salonmuſik, 20 Johann⸗Strauß⸗Abend. 

Köln (1319 164, 227 N.). 

7 und 16.30 Schallplattenkonzert, 18 Mittagskonzert, 20 
Karnevalskonzert. 

Wien (581 103, 517 M.). ö . 
10.30 Orgelvortrag, 11 Konzert, 15.30 Nachmittagskon⸗ 
zert, 17.20 Lieder, 20.30 Singſplel: „Ich hab mein Herz 
in Heidelberg verloren“. a 


— vv 


Preisverteilung im S. B. „Union“. 
Freitag, den 31. Januar, fand im S. V. „Union“ die 


ee 5 an die den Baß der HERREN —— 

exeins in den Jahren 1927, 192 vn 5 
lea Norten igen K Auer Steger Degrähle mit herz⸗ Für Montag, den B. Februar 1980. e e e ee ſich bei ihren Orts⸗ 
ie ea reis ein wälerse Mafparr Polen. Die Vorſtände der Ortsgruppen werden verpflichtet, di 


ſprach, daß die heute verliehenen Preiſe ein weiterer Anf 
N 5 porn 
zu ſportlichen Höchſtleiſtungen ſeni mögen. Die prächtig aus ⸗ 
e Preiſe wurden folgenden Sieger zuteil: Schmidt 
Wi reiſe, Brauner 36, Siebert 84, Poegel 21, Kolodzieſezyk, 
De und Raab 14, Einbrodt 10, Placele, Milſtein, 
Ani Bst, Vogt 7, Patzer 14, Deiter, Elmer 3, 
* 5 us 12, Weiß, Karpinſti, Mittelſohn, Kotaſinfti 2, Fiſcher, 

efanſti, Ingo, Morga und Malanowfti 1, Scheſſel 4. 


Die Beſetzung des Breslauer Sechstagerennens. 


Am kommenden Freitag, den 6. Februar 1930, beginnt 
fm der Sahräunberthalle das 7. Breslauer e ee 


Anmeldungen bis ſpäteſtens den 6. Jebruar dem Bezirls 
vorſtand zu überreichen. 

Gleichzeitig wird bekanntgegeben, da 
die Nejerententurfe umſtändehalber nid! 
am 2, ſondern 


am 9. Februar beginnen werden. 
Der Bezitksvorſtanb. 


Warſchau (212,5 195, 1411 M.). 
12.05 und 16.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Leichte Muſik, 
20.30 Internationales Konzert, 23 Tanzmuſit. 
Kattowiß (734 19;, 408,7 M.). 
12.05 und 18.45 Schallplattenkonzert, 17.45 Volkslieder, 
danach Warſchauer Programm. 
Krakau (959 1 3. 313 M.). 
Warſchauer Programm. 
Poſen (896 kz, 335 M.). 
13.05 Schallplattenkonzert, 17.45 Vokalkonzert, 18.15 
Muſikaliſches Intermezzo, 20.30 Internationales Konzert. 


Lodz⸗Süd. F eee Mon 
gen, Montag, um 7 Uhr abends, findet im Parteilolal, Bed⸗ 


— 


Für dieſes Rennen wurden folgende 14 Mannſchaften ber» 
Aud dad zooflend-Denee? (Belgien, Charlier⸗Duray (Bel- AAN. N narſta 10, eine Sitzung der Vertrauensmänner ſtatt. Voll⸗ 
en), vele⸗Seynagewe (Belgien), Louet⸗Faudet (Frank- Berlin (716 153, 418 M.). 55 zähliges Erſcheinen iſt Pflicht. 


11.15 und 14 Schallplattenkonzert, 16.30 Konzert, 
Mandolinenorcheſterkonzert, 22.30 Funk⸗Tanzunterricht. 
Breslau (923 155, 325 M.). 
12.10 und 13.50 Schallplattenkonzert, 16.30 Walzer, 19.30 
Spaniſche Liederſpiele, 20.30 Funknonelle: „Elf Uhr 
vierundzwanzig Minuten“, 21.15 Frau Muſica. 
Frankfurt (770 kHz, 390 M.). 
12.30 und 13.30 Schallplattenkonzert, 15.15 Jugendſtunde, 
17.20 Unterhaltungskonzert, 19.30 VIII. Montagskon⸗ 
zert, 22.30 Unterhaltungskonzert. 
Hamburg (806 13, 374 M.). 
7.20 und 11 Schailplattentongert 13.05 Konzert, 16.15 
Deutſche Jugendſtunde, 18 uterhaltungskonzert, 20 
Von der fingenden Uhr zur elektriſchen Orgel. 
Köln (1319 155, 227 M.). 
7, 10.15 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Operetten⸗ 
muſik, 17.30 Kammermuſilſtunde, 20 Abendmuſik, 21 
Schauſpiel: „Die Räuber“. 
Wien (581 103, 517 Ml.). 
11 Vormittagsmuſik, 15.30 Nachmittagskonzert, 20 Ge 
ſangsvorträge, 20.30 Internationales Konzert, anſchl. 
Tagesdienſt, danach Abendkonzert 


reich), Dinale-Negrini (Italien), van Kem 

per 1 F pen⸗Buſchenhagen 
rg Ju ließtieger (Schweiz⸗Breslau), Riinene 
Kroſchel 155 Hnlandı reslau), Rauſch⸗Hürtgen (Köln), Petri⸗ 
Reſtger (8 alen Knappe⸗Miethe (Breslau⸗Berlin), Preuß⸗ 
the (Berl Ay aller⸗Hoffſmann (Breslau), Schön⸗Man⸗ 
10 . ck on dieſer Sechstagebeſetzung find den Lodzern 
Lai ] beten amateur Dannkhaft Haller- Hoffmann aus Bres⸗ 
905 EM 0 Genannte ſtarteten in der letzten Saiſon in 
führten o ſie im Mannſchaftsrennen ganz hervorragend 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Bezirksvorſtandsſitzung. 


Sonntag, den 2. Febtuar, pünktlich um 10 Uhr vor⸗ 
mittags, ſindet eine Sitzung des irksvorſtandes ftatt. Auf 
der A e ſteht: Die Ankunft der Vertreter der 
Jugendinternationale in Lodz und die damit verbundene 
Feier in der Philharmonie am 10. Februar. Die Mitgliede! 
des Bezirksvorſtandes und die Borſtände aller Ortsgruppen 
mit den Vorſitzenden an der Spitze, werden dringend aufge⸗ 
fordert, an dieſer Sitzung teilzunehmen. a 


Die Meiſterſchaft der Zeitungsfahrer in Paris erran 
Autot, 10 die 27 Kilometer Ben Etre, die migen ak 
Diet 80 ging, in 56 Minuten 34 Sekunden zurücklegte. An 
n nahmen nicht weniger als 170 Zeitungsfahrer 


Lobz⸗Zentrum. Sonntag, den 2. Februar, 3 Uhr nad» 
mittags im 1. und 4 Uhr nachmittags im 2. Termin findet 
unſere Jahresverſammlung ftatt. Das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. Eintritt nur gegen Vorzeigen der Mit ⸗ 
gliedstarte. 


Verantwortlicher Schriftleiter Otto Heike. 
Herausgeber Oubwig Auf. Druck «Prasa», Lodz, Petrikauer 101 


Mumme 
Füe die Sicherung der Exiſtenz der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr zu ſorgen, iſt eine der 
erften Pflichten eines jeden Bürgers von Lodz. 


* 


It Lopzer Voltszennung — Sommag, ven z. Februar 1990. 
— ——V— — — 


Umwälzung in der Schuhmacherei!!! 


In der Zeit der allgemeinen Wirtſchafe kriſe, in jed J 
F Bann Aeloften uepabe zu veinen, anderfeite aber das Publikum ducd 
Dafenprodutiiön von Schuhwaren angeführt durch Handarbeit polniſcher Schuhmacher herangetreten. 

Zu diefem Schritt veranlaßte mich die ſtändige Behaupt i Kundſchaft, da ine S 
daftehen, ſeooch ... zu teuer find. Nach eee Teafunn 25 Sch mußte Ahle a 8 11 e Deen n 2 
und nur durch die muſſenweiſe Herſtellung von Schuhwaren bei Beibehaltung der bieherigen Devife Elegant, dauerhaft u für jederman zugünglich 


befeitigt werden können. Die angeführten drei wichtigſten Eigenſchaſten erreichte ich durch großes Kapital und Einführung d ikani beit 
in meiner Werkſtatt, ſowie durch die jahrelange Betätigung in dieſer Branche. Meine Firma wurde auf der de e Mute 5 di 
Jahre 1927 mit dem Anerkennungsdyplom ausgezeichnet. 


Di ER d ,‚ Rund d } 
intern ee e, 1 runs und der Fachleute gibt dem geſch. publikum die hinreichende Gewähr, daß Ich imſtande bin, den höchſten 


n. 
Um dem geſch. Publikum in allernächſter Zeit und wie am brquemſten Gelegenheit zu geben meine Schuhwaren zu erfichen, wird mit dem Verkauf 


um 4. Februar D. J. begonnen und zwar in meinem Schuhwarenmagazin Bomorita 24 (el. 175-7, Tramzufahrt mit 8, 4, 10, und ab 
1. Mürz b. 3. im Warenhaus Juljus Nosner, Petrilauer 98. 
gocachtendeden Alfred Heine 
0 9 


Be 


—ů— —— — ↄEœñ‚ͤl.3ööö33xx(¶[ bfNᷣͤ — — 


Panoptilum der Abnormitäten 


Vetrilauer Straße 30 
Ein Seitenſprung der Nafur: Die größte Senſalion der Welt: Ein 


Ein Tier⸗Nenſch Lebendes Nieſenkind 


Nach der Geſundung wieder zu beſehen. Ein 10 jähr. Knabe, der 250 Pfund wiegt. 
Der Eintrittspreis beträgt für olle Abteilangen 131. — 6 öffnet von IL Uhr morgens bis 11 Uhr abends, 


Billige Kino „UCIECHA” = 

2 90 a Heute und folgende Tage: 1 | 

Sintantsauele?| die Juſel der Tränen 
(S. O. G.) 


Inventur⸗ 
Ausverkauf 


Dam.⸗mäntel W 
mit Pelz gain. 
von 112.50 


— 


Berren-Anzüge © 
von 58.—— 


Alle Reftbeflände der Waren 
diefer Sallon, wle: Mäns 
tel, Anzüge, Ulſter, Hem« 
den, Wache ulm. werden 


ganz billig 
ausverkauft, um Raum zu 
[halten tür die neuen 
Frübjahrs= und Sommer» 
lachen. ützen Sie adleſe 
Gelegenheit aus! — — 


ren», Damen» und Kindergarderoben im Laufe von 


bier Wochen zum Selbittonſtenpreis verkauft. 
K Wi I AN Anhaber Erotiſches Drama voll Spannung und Emotion. In den Hauptrollen: 
7 3 Oha de Putth u. Vaul Wegener. 
Lodz, Gluwna⸗Strane 17 Nächſtes Programm: 


„Weiße Noſen von Navensberg“ 
0 6 iin 
A, Laer Zurnberein „Kraft“. epaper d d f 


Heute. Sonntag, den 2. Februar b. J., EILILITTITTTTTTTTTITTTITTTITTEITTTTPTTEITITEITPTITTITTLLTTTTTTILTITTTSTTETTETTECELEITTTEITTHTEERTEETEITN 


veranftalten. wir im eigenen Lokale, 
Lodzer Muffk⸗ 


Fämillen- Kaffeekränzchen u. Geſangverein „Minore“ 
Am Sonnabend, den 8. Februar, a. c., 9 Uhr 


mit Tanz. wozu wir alle unſere Mitglieder mit Ange⸗ 
hörigen, jowie Freunde unſeres Vereins höfl. einladen. abends, veranſtalten wir in den Räumen des Turn⸗ 
vereins „Kraft“, Gluwnaſtr. 17, unſeren traditionellen 


askenball 


Rinder-Ainzüge R 
von 22 


von 9.80 


Julius Nosder 


Lodz, petrikauer 98 u. 160 


neee unn 


Achtung! Preference-Spieler! 


Konzeifionierte 
Zuſchneide⸗ und Nählurfe 


Hiuinummunmmmmmsaumuummmmunmummmmmum 


= verbunden mit verſchiedenen Ueberraſchungen wie: „Di f und Modellierung von Damen- und Aindergarbe- 
Die Orisgruppe Lodz⸗ Widzew = e . der e Masken = . age tobe ſowie Wäſche, vom Aultusminifterium bekätigt 
anſtaltet am Sonnabend, den 8. Februar I. J. = wir unſere werten Mitglieder nebſt Angehörigen ſowie Freunde und 
ee abends, im Lokale, Petrikauer 109, 5 = n N 1 ÖZEFINY«“ 
E Ren 5 8 5 b Zwei Orcheſter. Ezgiſtiert vom Jahre 1892. 
2 re b 0 = vorverkauf im Vereinslokale, Andrzejaſtraße. Nr. 17, Mittwochs Olplomiert durch die Kölner Ukademie, ausgezeichnet 
N l bie N teforence N 1 = von 7—10 Uhr abends. mit goldenen Medaillen auf den Aus ſteflüngen in 


kale Belgien, Warſchau und Lodz, lowie Ehrendiplomen 
aun le ese abe en Sen gelaber 
den ausländischen Akademien amgemandet wird, und 


Lodzer Kirchengeſangverein Aeol: | um: dene Hege ale Sen fe dae 


Zur regen Teilnahme ladet die w. Mitglieder 
und Syinpathiker höfl. ein der Vorſtand. 


immmummummmummmmm 
Uuimmummummununmmunm 


— 


iſt Unterkunft vorhanden. Einſchreibungen werden 
Deulſcher Lehrerberein zu Et. Johannis. | gl getätigt. 7 
Lodz ö Am Sonnabend, den 15. Februar d. J., im Saale des Geſang⸗ Petrikauer 163. 
{ x e Yo vereins „Eintracht“ Senatorſka 7, Bei den Kurſen erſtklaſſige Schneiderwerkſtatt. 
Donnerstag, den 6. Februar d. J., findet im Vereins⸗ . n des Internats beim Lodzer Lehrer: 
lokale, Petrikauer 243, die diesjährige ordentliche —ſeminar mit deutſcher Unterrichisipra Zn TTTTCTCTCTCTT nn era ann 


Dr. med. 


Hauptverſammlung Geoper nterhaltungsabend Albert Mazur 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: unter Mitwielung des Seminariſten⸗Geſangchores und Orcheſters Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
N en afke des Vorſtandes, mans . che und age: und — n des zweiaktigen Sing⸗ Kehlkopfleiden Sr 
1 8 „ ji „ 3 el. 
1 Aae . don wird noch 9 e e ee 17 8 1 Wschodniastr. 65 66:01 
Beginn 8 uhr abends, im 2. Termin 9 uhr Nach der Vortraagsfolge gemütliches Veiſammenſein. Sprechstunden von 12.30 —1.30 u. 4—6 Uhr 
abends. Beginn präzise 8.30 Uhr. Eigenes reichhaltiges Büfett. Sonn- u. Feiertags 1 2A 
Lichtfpieltheater ; bLetzte 2 Tage! Der große schlager europäliher Produktion 
PRZEDWIOSNIE" „Die Zirkusprinzeſſin“⸗ 
75 =» 8 
Zeromſtiego 74 / 76. Erzfröhliche Tragikomödie voller Verve und dem die 
Tramzufahrt mit den Linien 5, 6, 8, 9 u. 16 bis Ecke Kopernika u. Zeromffiego W SAL Den TDEEDANKEER Brauenktehling H A R R Y L } ED T K E, PB 45 
Fr eee eee Hilda Rosch, ſowie Marie Winkelstern U. Fritz Kampers fefundieren 


Erſtklaſſiges Muſikorcheſter. — Beginn der 5 za Uhr, Sonn 


Baljparionts und Feel let Sonnabenbs, Sonn“ u. Geierups anal, Nüchſtes Programm: „Die golene Hölle“ mit Dolores Del Rio. 


1 
0 14 F N 2 


arde 
ätigt 


Unterhaltung - Wiffen ⸗Kunſt 


der Mann, der als eriter den Nordpol... 


: Aus Neuyork wird gemeldet: Die Begnadigungs⸗ 
kommiſſion des Bundesgefängniſſes Leavenworth im 
Staate Kanſas ſprach ſich für die Erlaſſung der Reſt⸗ 
ſtrafe des Nordpolforſchers Frederic Cook aus, der 
wegen mae ee im Jahre 1923 zu einer 
Gefängnisſtrafe von 14½ Jahren verurteilt worden 
war. Cook hat davon fünf Jahre abgeſeſſen. 


Dieſe Nachricht war dieſe Woche in den Tageszeitungen 
zu leſen. Sie lenkt die Aufmerkſamkeit auf einen Mann, der 
im Trubel der Nordpolſenſationen der Nachkriegszeit fait ſchon 
der allgemeinen Vergeſſenheit anheimgefallen geweſen war. 
Und doch iſt Frederic A. Cook eine für die Polarfotſchung 
hiſtoriſche Erſcheinung. Gerade im heutigen Zeitalter der 
Rekorde darf es als eine beſondere Legitimation für ihn 


en daß Frederic A. Cook der erſte Menſch geweſen ift, der 


den Nordpol betreten hat. Faſt zwanzig Jahre hat es ge⸗ 
dauert, ehe nach ihm Byrd, Amundſen und Nobile das gleiche 
Ziel erreicht haben, und das nur mit Flugſchifſen, alſo ohne 
daß ſie wirklich den Boden des Pols berührt haben. Nur 


einem gelang ganz kurze Zeit nach Cook das gleiche Kunſtſtück, 


dem Zivilingenieur Peary, der ein Jahr ſpäter am Pol an⸗ 
langte und, als er nach ſeiner Rücklehr hören mußte, Cook ſei 
ihm um ein weniges zuvorgekommen, einen Rieſenſkandal in⸗ 
Naenierte, in deſſen Verlauf ſich die beiden Rivalen gegenſeitig 
der Fälſchung und des Betruges beſchuldigten. Damals ſtan⸗ 
den danach beide Männer in keinem beſonders ſympathiſchen 
Lichte da. Aber wiſſenſchaftliche Nachprüfungen haben ſeither 
ergeben, daß ſie anſcheinend beide am Pol geweſen ſind. Peary 
iſt ſchon lange tot, Cool aber hat noch mannigſache Abenteuer 


erlebt, die ihn zuletzt in einen derartigen Konflikt mit den 


Hütern der Geſellſchaftsmoral brachten, daß er die jahrelange 
Betanntſchaft mit dem Zuchthaus ſchließen mußte. Jetzt, wo 
er noch einmal im ſpäten Alter dem Leben und der Freiheit 
zurückgegeben wird, mag es nicht unintereſſant ſein, wieder 
einmal die Geſchichte ſeiner Nordpoleroberung zu hören. Als 
Quelle benützen wir ſein eigenes Werk und das Buch von 
Houben, eines Fachmannes der Polarforſchung, deſſen Dar⸗ 
ſtellung Cook rehabilitiert. ; 


Aufbruch nach Annontof. 


5 Cook hatte von ſeinem Rivalen die Lehre übernommen, 
daß ſich das erfehnte Ziel nur mit Hilfe der Eskimos erreichen 
laſſe. Er freundete ſich daher mit dieſen durch beſcheidenes 


Auftreten und offenes Weſen an und konnte ſo die nördlichſte 


Eskimoſiedlung Ammoatof zum Stützpunkt ſeiner Polexpedition 


wählen. Am 19. Februar 1908 brach er auf. Zunächſt nach 


Kap Sabine und von dort weiter nach Axel⸗Heiberg⸗Land. 


Von der Nordſpitze dieſer Inſel, dem „Schwarzen Felſen“, 


lehrten die 250 Eskimos, die ihn bis dahin begleitet hatten, 


dem 85. 


die junge, 
Haus. 


gerad und nur zwei, die Cook als die leiſtungsfähigſten ers 
annt hatte, nahm er mit ſich mit. Dazu zwei Schlitten und 
26 Hunde. ' 


1 Die erſten Tage der Wanderung über die Eisbahn ver⸗ 
Haie portrefflich. Die Schlitten jauften nur jo dahin, bald 
26, bald 21 Meilen. Insgeſamt waren es 500 Meilen bis 
zum „Großen Nagel“, als den ſich die Eskimos den Pol vor⸗ 
ſtellten. Sie hatten ſchon den 83. Grad erreicht und ſahen zu 
ihrer Beruhigung noch immer Land hinter ſich. Als dieſes 
perſchwand, wies Cook den Eskimos neue Küſten — Nebel- 
ſtreifen: denn nur ſolange der Eskimo Land in der Nähe 
wähnt, bleibt er mutig und guter Dinge. 


80 Aber bald waren die fröhlichen Tage vorbei: Nebel- und 
0 chneetreiben hüllte ſie ein und unverſehens öffneten ſich unter 
ihren Füßen rieſige Waſſerrinnen. Am 27. März, ſchon nahe 

BE Grad, drückte ihnen der Sturm die Schneehütte, in 
der ſie nächtigten, ein und erftidte faſt die beiden Eskimos. 


Leid und Liebe. 
Novelle von Manfred Tiefenbach. 


11 Als Marek Sſilnitoff dreiundzwanzig war, heiratete er 
ung Ilinſtaja — man ſchließt frühzeitig Ehen in Rußland! 
. tun es, weil fie wohl wiſſen, daß fie es nach zehn 
Jahren auch nicht weiter gebracht haben werden, und die 
en — mm, weil fie es ſich leiſten können. Anna war 
0 areks Spielgefährtin geweſen, ſie hatten ſich ſchon die Ehe 
e a ſie 2 757 Kinder waren, und es trat nichts 
0 en in der Folgezeit, was fie in ihrem Entſchluß hätte 
wankend machen den ' R 5 5 


fei N Jlinſkaja war ein geſundes, robuſtes Mädchen, 
Io) heiter und zuverſichtlich — Marek ſeinerſeits ein Rieſe 
= vide zuſammen das, was man „ein ſchönes Paar“ zu nen⸗ 
120 pflegt. Sie waren ſehr glücklich vier oder fünf Monate 
ug. Dann, an einem trüben Novemberabend, brachte man 

je, blühende Frau gräßlich verſtümmelt in Mareks 

Sie war auf dem Theaterboulevard unter ein Auto 
geraten und ſtarb in den Armen ihres Mannes, ohne noch 
1 die Augen zu öffnen, ohne ihn auch nur erkannt zu 


. — 


Während der Einſegnung der Leiche bekam Annas Mut⸗ 


ter einen Weinkrampf und ſank ohnmächtig zu Boden. Marek, 


r als einziger unter all den ſchlu enden und weinenden 
Fuge dez den mit ſtillem, mare Geſicht unbewegt am 
fal u 8. Sarges geſtanden hatte, bemühte ſich mit der Sorg⸗ 
fe N Umſicht eines Arztes um die Bewußtloſe. Er bettete 

auf einer Bank, beſprengte fie mit Waſſer, flößte ihr ein 


paar Tropfen Wein ein, ja, als ſie erwachte, lächelte er ſie ſo 


Sarg in die Erde verſenkt wurde 


anft und tröftend an, streichelte immer wieder i 
it ‚Str: er ihre welk 
flatternden Hände und ver ieß ſie auch nicht, als der Sarg 
Dinanägetragen wurde und die Leidtragenden der Toten in 
angem, klagendem Zuge folgten. i 48 
„Halt du denn kein bißchen Liebe für Anna?“ ſchalt ihn 


fpäter ſein Bruder, „daß du nicht einmal dabei warſt, als der 
. 2 


N 


Neunundzwanzig Stunden mußten alle drei unter freiem Him⸗ 
mel im Schneeſturm liegen. 


Die Eskimos werden mutlos. 


Sie drangen trotzdem weiter vor und am 8. April üher⸗ 
ſchritten ſie den 87. Grad. Dann jedoch wurde der Weg 
grauenvoll, und am 13. April — nach Ueberwindung des 88. 
Grades — waren ſie alle drei vollſtändiger Erſchöpfung nahe. 
Die ſchweren Schlitten waren in dem Sturme, der alles zu 
Boden riß, nicht mehr über die Preßeishügel zu ſchleppen, 
und der beiden Eskimos bemächtigte ſich Verzweiflung. 

Große Tränen rollten ihnen aus den Augen und erſtarr⸗ 
ten ſofort zu Eis. „Laßt uns hier bleiben, weiter iſt un⸗ 
möglich!“ jammerte der eine, und „Ja, es iſt beſſer zu ſter⸗ 
ben!“ fiel dumpf klagend der andre ein. Ein jurdibarer 
Augenblick für Cook! Langes Ausruhen war gefährlich, denn 
drohend erhob ſich in ihrem Rücken das Geſpenſt des 1 
Nur noch hundert Meilen vom Pol — und da ſollte alle Mühe 
vergeblich ſein? Cook tröſtete die Eskimos, ſo gut er nur 
konnte, und verſprach ihnen alle möglichen Herrlichkeiten 
dieſer Welt, wenn ſie nur einmal den Pol erreicht hätten. 
Aber trübe ſtierten die zwei vor ſich hin: „Ach, das Land iſt 
verſchwunden und die Sonne, oh, wir verſtehen die Sonne 
nicht mehr!“ Denn mit Grauen hatten ſie entdeckt, daß die 
Sonne ſeit Tagen faſt immer gleich hoch am Himmel ſtand. 
Alles war ihnen zum ſchauerlichen Rätſel geworden. 

Und fie ſchaffen es doch. 

Aber Cook fuhr fort, ihnen von den Wundern des 
„Großen Nagels“ zu erzählen und von der abſoluten Gewiß⸗ 
heit ihrer glücklichen Heimkehr, wenn ſie u Muem oben ge⸗ 
weſen ſein würden, jo daß ſich zuletzt an ſtinem Mute auch 
die Zuverſicht der andern wieder ſtärkte. „Ka aga!“ (Komm 
weiter!), und mit zuſammengebiſſenen Zähnen hafteten ſie vor⸗ 
wärts, und ihre neugewonnene Fröhlichkeit teilte ſich auch 
den Hunden mit. 

Am Mittag des 19. April ergaben Cooks Meſſungen 89 
Grad 31 Minuten — nur noch 29 Meilen bis zum Pol! Die 
Eskimos brüllten vor Freude. Eine Stunde Raſt — dann 
ſpannten ſie ſich wieder in die Zugriemen, die Hunde, von 
einer Extramahlzeit Pemmikan ermuntert, reckten die 
Schwänze in die Luft und ſauſten dahin, daß die ſchnaufenden 
Menſchen ihnen kaum au folgen vermochten, über purpur⸗ 
flammende Eishügel und farbenfunkelnden Schnee. Und end⸗ 
lich, endlich waren ſie am Ziel, am Gipfelpunkt der Welt 


Am Nordpol. 


Das alſo war der „Große Nagel“. Die Eskimos jubelten 
und lachten, daß ſie ihn nun endlich doch erwiſcht hätten. 
Aber trotzdem waren fie enttäuſcht: Nirgends ein Merkmal, 
ein Kopf von dieſem „Großen Nagel“ — wie konnte der 
fremde Mann dann wiſſen, daß juſt hier die Stelle ſei? Aber 
nun zeigte Cook auf ihre Schatten und allmählich begriffen 
ſie das Wunder: in immer gleicher Höhe kreiſte hier die Sonne 
und in immer gleicher Länge kreiſte der Schatten auf dem 
Zifferblatt, das Cook mit der Schlittenſtange in den Schnee 
gezeichnet hatte. ; N 

Am 21. April 1908 alſo war es geſchehen, daß des Men⸗ 
ſchen Fuß zum erſtenmal in der Geſchichte der Menſchheit auf 
dem Schnee des nördlichſten Punktes der Erde ſtand. Zwei 
Tage blieben die drei Männer auf dem Gipfel der Welt, von 
dem alle Wege nach Süden führen. Doch nun kam die Reak⸗ 
tion: der Begeiſterungstaumel war erloſchen und machte einer 
ſchlimmen Ernüchterung Platz. Noch einmal den langen Weg, 
nun nach rückwärts, 500 Meilen über das brüchige Eis 
und — die Geißel des Hungers ganz dicht hinter ihnen! 
Nun, da ihnen lein leuchtendes Ziel mehr vor Augen ſtand, 
nun, da ſie nichts als ihr eigenes Leben zu retten hatten, nun 
„Liebe?“ erwiderte Marek mit einem wunderlichen 
Lächeln. Weil ich ſie ſo geliebt habe, diente ich ihrer Mutker. 
95 glaube, die wird meine Handlungsweiſe recht verſtanden 
haben 5 


Sehr einſam und ſehr wan dene lebte Marek nun die 
nächſten fünf oder ſechs Jahre. Aber da er jung war und 
kräftig, konnte es nicht ausbleiben, daß er mit der Zeit wieder 
dem Gedanken näher trat, ſein kaltes und einſames Leben 


mit der Liebe eines Weibes zu erwärmen. Seine Wahl fiel 


auf Sonja Swoloff, eine Witwe, deren Gatte ſeit Jahren in 
der vereiſten Oede Sibiriens moderte. Durch irgendwelche 
ſinnloſe Zufälle als Politiſcher in Verdacht geraten und auf 
adminiſtrativem Wege ve t, hatte Swoloff nur ein knap⸗ 
pes Jahr das primitive und entbehrungsreiche Leben in der 
Verbannung ausgehalten und war geſtorben, ehe Sonja die 
Erlaubnis erhielt, ihm nachzureiſen. s 

Sonja hatte nicht viel Aehnlichkeit mit Mareks erfter 
Frau, äußerlich nicht und innerlich kaum. Leid und Trauer 
hatten ihr Antlitz früh gezeichnet, das blaß war und klar und 
mit Lippen, deren Lächeln ins Herz ſchnitt. Sie war ſanft 
und immer ein weng müde, doch hing ſie mit einer faſt ab⸗ 
göttiſchen Liebe an ihrem Manne, der ſo ernſt und ſtark und 
treu war. In Mareks Verwandtſchaft gab man ihr nicht viel 
Zeit mehr zum Leben, denn ihre großen, grauen Augen hatten 
jenen glasklaren Blick, den man an Menſchen kennt, die zu 
frühem Sterben verurteilt ſind. 

Marek ſah nichts und fürchtete nichts. „Sonja“ flüſterte 
er morgens beim Erwachen, und mit dieſem Namen auf den 
Lippen ſchlummerte er abends ein. Lebensfreude und Da⸗ 
ſeinsluſt, die ſeinem Weſen natürlich, nur lange Zeit ver⸗ 
ſchüttet waren, blühten wieder mächtig empor, und die ur⸗ 
ſprüngliche Heiterkeit ſeines Temperaments vertrieb bald die 
ee die aus Sonjas Vergangenheit in das Jetzt hinüber⸗ 

rohten. 

„„Ein Kind zu haben, das täte gut“ dachte er wohl zu 
weilen. Doch hütete er ſich, dieſen Wunſch zu äußern, um 
Sonja nicht traurig zu machen. Bis ſie ihm einmal ſelbſt 
ſagte, ſie würden nun bald drei ſein. Da riß er ſie jauchzend 
in ſeine Arme und tanzte wie ein Wilder mit ihr im Zimmer 


G 
N 


ward ihnen erſt die nüchterne Schrecklichkeit ihres Unterneh 
mens völlig bewußt. f 


Das Lebensmitteldepot verſehlt! 
Der Pemmikan war bereits zu zwei Dritteln verbraucht, 


ein Teil der Hunde geſchlachtet. Tag auf Tag haſteten fie 


weiter durch grauen, ſchleimigen Nebel, der ſie wie eine ela⸗ 
ſtiſche Wand umgab. on hatten ſie den 83. Grad hinter 
ſich — kein Schimmer von Land zu ſehen. Nur Eisklippen 
unter den Füßen, den Hungertod immer näher vor Augen, 
Se im Herzen — ohne Sonne, ohne Schatten, ohne 
eelen 

Nach zwanzig Tagen zitternder Todesangſt hob ſich end⸗ 
lich der Nebel und im Süden leuchtete Land! Zunächſt neuer 
Lebensmut und Freude. Dann aber wurde Cook nachdenklich. 
Wie war es möglich, von dieſer Stelle aus Land zu ſehen? 
Er holte die Vermeſſungsinſtrumente hervor und ſie klärten 
das unheimliche Rätſel auf: ſie waren zu weit nach Weſten 
abgewichen und ſchon zwei Breitengrade liefer als Kap Svar⸗ 
tevoeg mit ſeinem Lebensmitteldepot! Alſo zweihundert Mei⸗ 
len wieder nach Norden hinauf? Unmöglich — das bedeutete 
rettungsloſen Hungertod. Dann eben weiter nach Süden. 
Fünfzig Meilen entfernt lag Ringnesland: dort allein war 
noch Ausſicht auf Rettung! 


Ueberwinterung in der Polarnacht. 


Es war Mitte Juni, als Cook mit ſeinen beiden Eskimos 


Ringnesland erreichte. Er verſuchte nun von dort nach Süden 
zum Lancaſterſund zu kommen und hoffte, auf dem Wege Wal⸗ 
fiſchjäger zu treffen. Wohl trieb ihn die Eistrift bis in den 
Wellingtonkanal. Aber hier ſtaute ſich das Eis ſo gewaltig, 
daß ein Weiterkommen ausgeſchloſſen war. Cook hatte nur 
noch einen halb zerbrochenen Schlitten, und obgleich ſie jetzt 
Wild erjagen konnten und dadurch vor Hunger geſchützt 
waren, hatten fie dennoch nicht mehr die Kraft, die Kletter⸗ 
partie über die unendliche Zone von Eisklippen zu riskieren. 

Immer klarer wurde es den drei Leuten, daß an Heim⸗ 
lehr in dieſem Jahre nicht mehr zu denken war. Ueberwin⸗ 
terung in der Polarnacht war ihr unentrinnbares Schickſal 
geworden. Das Glück lächelte ihnen ein wenig: Nahe bei Kap 
Spargo entdeckten fie zu ihrer größten Ueberraſchung Ruinen 
einer alten Eskimoniederlaſſung und plötzlich ſtanden ſie vor 
einer kellerartigen Höhle. Sofort griffen alle drei zu, um 
dieſes Loch wieder bewohnbar zu machen. Mit bloßen Händen 
hoben ſie die Grasnarbe und den Sand aus und ſtießen dabei 
auf — Menſchenknochen. Ein Menſchenſchädel grinſte ſie an. 
Hier war offenbar voreinſtens ein Eskimo geſtorben und in 
ſeiner eigenen Hütte beigeſetzt worden, nicht ahnend, daß 
Jahrzehnte ſpäter die Trümmerreſte ſeiner armſeligen Be⸗ 
ſullen drei armen Menſchen zum Rettungsanker werden 
ollten f 

Soweit alſo waren ſie gegen die ärgſten Schreckniſſe des 
Winkers geſchützt. Aber bo ſah es mit den Nahrungsvor⸗ 
räten aus. Wenn es auch Wild genug gab, jo hatten fie doch 
keine Waffen und Munition mehr. Die Not bewährte ſich 
jedoch auch hier als Erfinderin. Aus Walroßknochen wurden 
Harpunenſpitzen hergeſtellt und aus dem Schlittenholz ſchnitz⸗ 
ten die Eskimos Bogen und Pfeile. Mit dieſen primitiven 
Waffen wagten fie ſich an eine Walroßherde heran und harpu⸗ 
nierten von ihrem winzigen Boote aus ein ſolches Ungetüm. 
Sechs Stunden lang wurde das Boot von dem getroffenen 
Tier mit der Schnelligkeit eines Dampfbootes durch das auf⸗ 
rauſchende Meer gezogen, bis das Tier endlich matter und 
matter wurde und mit Lanzenſtichen vollends erlegt werden 
konnte. Volle fünfzehn Stunden dauerte es, bis nach dem 
Verzweiflungskampf zwiſchen den hungrigen Menſchen und 
ihrem Wild das Fleiſch des erlegten Tieres in den ſicheren 
Port des Lagerplatzes geſchafft worden war. Und dabei war 
eh die größere Hälfte von Wölfen und Bären geſtohlen 
worden 5 


Sieben Monate hindurch lebten nun die Schiffbrüchigen 


in dieſer Einſamkeit des erbarmungsloſen Polarwinters. 


exum, daß beide endlich erſchöpft und völlig außer Atem auf 
3 Sofa fielen. 

Er hätte ſich vielleicht weniger freuen ſollen, der Marek 
Sſilnikoff, denn jenes Schickſal, jene über allen Sternen wir⸗ 
kende, lenkende Macht liebte ihn nicht. Sonja ſtarb bei der 
Geburt, und fie nahm das Kind mit ſich, laum daß fein erſter 
re ing ade ihn Trüne 5 
. Nieman tte nen vergießen ſehen, auch nach 
dieſem zweiten ſchweren Schlag. Sicher hat er viel geweint, 
ſicher hat auch die Verzweiflung für Stunden und Tage nach 
ſeinem Herzen gegriffen. er das verbarg er in der Stille 
und Abgeſchloſſenheit ſeiner Wohnung, und kein Außenſtehen⸗ 
der vermochte zu erraten, wie es in feinem Innern ausſah. 
Die 55 kannten, in ſeinem Viertel, zogen ſich ſehr bald unter 

erlei Vonvänden ſcheu von ihm zurück. Denn man war 
abergläubiſch, und die Fülle des Unglücks, das ihn betroſſen, 
machte nachdenklich, furchtſam, unruhig. „Gott hat ihn ge⸗ 
zeichnet“ hieß es, und einige, bie ihm nicht ſehr wohl geſinnt 
waren — welcher Menſch, er ſei noch ſo gut, hat denn nur 
Freunde! — ſetzten hinzu: „Sicher iſt das eine Strafe des 
Himmels. Gehen ſeine Geſchäfte nicht glänzend? Hat er 
nicht in wenigen Jahren ſein Vermögen faſt vervierfacht? 
Wer kann behaupten, daß dies alles auf rechtmäßige Art zu⸗ 
gegangen iſt?“ — Einmal ſuchte ihn der Pope ſeines Bezirks 
auf. Verſuchte, 1 verlegen, ſich in dies Leben 
hineinzutaſten, ſich Klarheit zu verſchafſen. Willig gab Marek 
auf alle ru Antwort. „Kein Menſch ift ohne Fehler“ 
meinte er, fe r ruhig. „Glauben Sie, daß ich ſchlechter bin 
als andere?“ Der Pope wurde rot vor Verlegenheit, ſtotterte 
etwas von Erbjünde und „an den Kindern bis ins vierte 
Glied, und was an geziemenden Phraſen ihm ſonſt in dieſem 
Augenblick reg erſchien. Marek hörte alles mit feinem 
guten Geſi t an. „Ich habe es nie für meine Aufgabe ge⸗ 
halten,“ ſagte er „den Intimitäten im Leben meiner Eltern 
und Vorfahren nachzuforſchen. Möglich, daß ſich darunter 
auch böſe und ſchlechte Menſchen befanden. r ich finde, 
daß Sie etwas häufiger als nötig das Alte Teſtament zitieren. 
Sollte der Heiland nicht für uns alle geſtorben ſein? Auch 
für mich? Auch für meine Eltern Ahnen?“ 
Der Geiſtliche erhob 


‚Sich ſehr raſch und envos unwillig. 
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Kr. 32 (Beiblalt) 
Sie lernten es auch, auf Moſchusochſen Jagd zu machen, und 
das Fleiſch dieſer Tiere war die Hauptnahrung der drei Ein⸗ 
ſiedler vom Kap Spargo. 

Man ſchlief ſoviel, als nur möglich war. Alle ſechs Stun⸗ 
den wurde die Wache abgelöſt, denn beſonders vor der Zu⸗ 
dringlichkeit der Eisbären mußte man hölliſch auf der Hut 
Par: Dann hatte die Wache für die beiden Lampen zu ſorgen, 

ie nie ausgehen durften, und Ochſentalg und Moos als Docht 
mußten immer bei der Hand ſein. Die übrige Tagesarbeit 
beſtand im Eisſchmelzen und Kochen der Mahlzeit: Fleiſch mit 


Fett, roh oder gekocht, ohne jede Zutat, joga! ohne Salz, war 


die einzige Nahrung. Der Menſch der 
nicht ſchlimmer dran geweſen 


Gerettet! HA, 


Am 11. Februar erglänzten die Schneefelder zum erſten⸗ 
mal in der jungen Sonne des Jahres 1 Mit Vorräten 
für 30 Tage auf dem Schlitten zogen die drei nach Oſten. 
Aber es vergingen ſchwere 35 Tage, ehe fe Kap Faraday er» 
reichten. Und zuletzt hatten ſie, um den Hunger zu betäuben, 
Seehundriemen kauen müſſen. Am 20. März zeigte fi end⸗ 
lich wieder eine Wildfährte, die eines Bären. Cool wagte 
feine letzte Gewehrkugel, die er ſich insgeheim aufgeſpart hatte: 
und ſie hatten Glück. Das Barenfleiſch reichte bis Kap Sa⸗ 


teinzeit war auch 


bine und dort fanden die Eskimos einen 
Vater des einen für ſeinen Sohn vergraben hatte 
Noch immer nicht war der Kampf ums Leben beendet: 
Der Smithſund hatte offenes Waſſer, und als ſie es endli 
wagten, ſich dem dünnen Eis anzuvertrauen, wären fie ja 
noch angeſichts der Küſte von Grönland, nahezu ſchon in Ruf⸗ 
weite von Annoatol, vor Hunger und Ueberanſtrengung zu⸗ 
ſammengebrochen. Auf Händen und Füßen erkrochen fie mit 
letzter Kraft einen Eisberg und wurden dabei zufällig von 
Eingebornen, die gerade auf der Jagd waren, geſehen. Nun 
war Hilfe ſogleich zur Stelle und mit unendlichem Jubel wur⸗ 
den die längſt Totgeglaubten in die Anſiedlung geſchafft N 
Alsbald drang die Kunde von Cooks Rückkehr weiter nach 
Süden, der elektriſche Draht trug ſeinen Ruhm in die Welt 
1 0. und das Aufjauchzen Europas und Amerikas ſchien 
ook für alles, was er erlitten hatte, reichlich entſchädigen zu 
ſollen. Da kam die Kunde, daß auch Peary am Pol Sachen 
ſei, und nun entbrannte ein wüſter Streit, ein mehr tragiſches 
als komiſches Satirſpiel um die Frage, wer von den beiden 
wirklich oben geweſen ſei. Mit abſoluter Sicherheit laſſen ſich 
ja ſolche Dinge weder beweiſen noch widerlegen. Immerhin 
hat ſich im Laufe der Jahre, wie wir ſchon im Anfang er⸗ 
wähnt haben, die wiſſenſchatfliche Polarſorſchung dahin ent⸗ 
ſchieden, daß, ſoweit menſchliche Einſicht ein Urteil wagen darf, 
leuten Cool als auch Peary oben waren. Cook um 350 Tage 
rüher 


Geheimrat Döhl, 


dier Direktor des Preußiſchen Landtags, kritt am 1. April 
wegen Erreichung der Altersgrenze von ſeinem Poſten 
zurück. 5 


„Was gedenken Sie nun zu tun?“ fragte er zum Abſchied, 
eigentlich nur, um überhaupt noch etwas zu ſagen. „Ich?“ 
fragte Marel, „o, ich denke, da ich den Frauen, die in meine 
allzu große Nähe geraten, Unglück zu bringen ſcheine, ſo werde 
ich es mit den Kindern verſuchen. Ich e Kinder immer 
ſehr geliebt, — fie find fo rein. Ich werde ein Kind zu mir 
nehmen und es adoptieren. Ich werde dann willen, für wen 
ich arbeite — ja, das werde ich tun, denke ich.“ 

Er tat es — aus dem Pelro⸗Pawlowfkt⸗Waiſenhaus nahm 
er einen vierjährigen Knaben zu ſich, ein Findeltind, das fein 
Haus bald mit Jauchzen, Toben und Gelächter erfüllte. 
„Felix“ nannte ihn Maret — denn Felix heißt „der Glück⸗ 
liche“ — und der einſame Mann wollte ſo gern dem Kinde 
all das Glück ſchaffen, das ihm ſelbſt immer wieder aus dem 
Wege gegangen war. 7 

Der Junge wuchs auf, ſtark, ſtämmig, ſtrotzend vor Ge⸗ 
ſundheit. Anfänglich wurde er von der alten iushälterin 
und von einer Erzieherin betreut. Aber allm glich nahm 
Marek immer mehr die Erziehung ſelbſt in die Hand. Und 
er erkannte bald mit Grauen und Bängnis, daß das Kind 
Veranlagungen aufwies, die zu ernſthafteſter Beſorgnis An⸗ 
laß gaben. Verlogen, grauſam gegenüber Schwächeren und 
insbeſondere gegenüber den Tieren, brutal und ſtörriſch, ſetzte 
der heranwachſende Knabe allen Bemühungen feines Adoptiv⸗ 
vaters hartnäckigen Widerſtand entgegen. "ide eit ver⸗ 
ſuchte Marek es mit Milde, Güte und Ernſt, dieſe Seele auf 
andere Bahnen zu lenken. Aber es gelang ihm nicht, nach⸗ 
haltig auf den Jungen einzuwirken. Er griff, nach vielen 
Fehlſchlägen, zur Strenge. Doch hierunter litt er noch mer 
als das Kind, dem er feine Schmerzen zu verbergen verſtand, 
nicht aber ſeine Liebe. Jedenfalls war dieſes Weſen unbe⸗ 


lannter Herkunft, dem er ſeinen Namen gegeben hatte, mit 
ſechzehn 125 ein bolfendettt Taugenichts, der ihn tä lich 
und ſtündlich belog, beſtahl und betrog. Mit neunzehn Jahren 


tte er bereits Schlimmeres auf dem Kerbholz, und nur der 
2 des a) Krieges und die Meldung als Freiwil⸗ 
liger 3 ihn vor ſtraftechtlicher Verfolgung ſeiner zahl⸗ 
reichen en. . 

e Marek nichts mehr von ihm. Seine zahl⸗ 
reichen brieflichen Anfragen blieben unbeantwortet. in den 


ehund, den der 
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Ein amerilaniſcher Geburtstag. 


Zehn Jahre ohne Schnaps und Bier. — der Allohollrieg in U. S. A. 
Die Naſſen werden geſchlagen. 


Es gibt kaum ein Land, deſſen Widerſprüche und Gegen⸗ 
ſätze uns oft ſo unbegreiflich und unverſtändlich ſind, wie 
„das Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ — Amerika. 

Für hunderttauſende das Land der Freiheit, die als 
überlebensgroße Statue vor dem Hafen Neuyorks weit über 
das Waſſer Menſchen und Schiffe grüßt. Und doch wüten 
dort Polizeilnüppel und an gegen die für Werte 
und Recht iſenſchaft Arbeiterſchaft ſchlimmer als anderswo, 
und der Wiſſenſchaft wird verboten, Dinge⸗zu lehren, die wie 
der Darwinismus 92 Jahrzehnten in Europa Gemeingut 
aller Volkskreiſe find. 

Das Land der Gleichheit, in dem doch die Klaſſen⸗ und 
Raſſenunterſchiede tiefer einſchneiden als ſonſtwo, in dem 
die Menſchen der ſchwarzen Raſſe vielfach nicht die gleichen 
Gaſthäuſer, die N Kirchen, die gleichen Eiſenbahnwagen 
benutzen dürfen wie die Weißen. 

Das Land des ödeſten Materialismus, in dem das Geld⸗ 
machen (to male money) das oberſte Geſetz iſt. Und in dem 
Bor FERN, ſich mit hohem Idealismus für eine Idee 
einſetzen. 


Am unbegreiflichiten von den vielen Unbegreiſlichleiten 
Amerikas aber iſt den meiſten Deutſchen die Prohibition, 


das ö Alkoholverbot, das am 16. Januar bereits 
ſeinen 10. Geburtstag ere Unbegreiflich ein Volk, das 
auf ſeine Freiheit ſo ſtolz iſt und ſich ſelbſt einen ſo uner⸗ 
hörten Zwang auferlegt! Unbegreiflich: das reichſte Volk 
der Erde bringt ſich ſelbſt um eines der in der ganzen Welt 
beliebteſten Genußmittel! Ein Volk, das angeblich rein 
materiell eingeſtellt iſt, und fo eindeutig eine Idee verwirk⸗ 
licht, eine Idee, in der das Wohl der Gemeinſchaft klar 
über die Intereſſen und Wünſche des Einzelnen geſtellt wird. 
Und mögen auch bei den Wiriſchaſtstreiſen letzten Endes 
rein materielle Gründe für die Einführung des Verbotes 
pelpeodhen haben, wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Notwen⸗ 
igkeiten wie die enerhörte Steigerung des Verkehrs und der 
Anforderungen an die Arbeitsleiſtung — ſo bleibt es doch 
eine Tat, die alles andere als eine nur materielle Einſtellung 
der Mehrheit des amerikaniſchen Volkes bekundet. 


Trotz aller gegenteiligen Behauptungen und Prophe⸗ 
F f über die ſchrealichen, Ie katgtrophalen Felge 

Alkoholverbotes und trotz aller Anstrengungen Des 
Alkoholkapitals wüchſt die Anhängerſchaft des Verbotes, 


werden die Verbotsgeſetze gerade in neueſter Zeit energiſcher 
durchgeführt denn 175 - site 

Und was für uns nicht minder unbegreiflich ift als das 
Verbot: an ſeiner Herbeiführung waren die Frauen und die 
Kirche entſcheidend beteiligt. 

Zu einer Zeit, in der bei uns die Frauen — 0 
von einem Teil der Arbeiterklaſſe — dem politiſchen Leben 
faft völlig fern und gleichgültig gegenüberſtanden, errangen 
die amerikaniſchen Frauen bereits einen großen kulturpoli⸗ 
tiſchen Sieg. 

Während bei uns die Kirche ſich dem Volk immer mehr 
entfremdet und jedem fortſchrittlichen Gedanken feindlich 
und verſtändnislos entgegentrat, ſtanden die amerika⸗ 
niſchen Mir Er bei dem Kampf für das Alkoholverbot in 
vorderſter Reihe. 

Ueber die Folgen und Wirkungen des Verbotes gehen 
die Meinungen heute noch weit auseinander. Nach einer 
neueſten Feſtſtellung aus Maſſachuſetts, einem der euch, 
teſten“ Staaten Nordamerikas, m im erſten Jahr nach dem 
Verbot zurückgegangen: die Zahl der Verhaftungen Mander⸗ 
Eber wegen Verbrechen um ein Drittel, die durch den 

kohol verurſachten Eheſcheidungen um 50 Prozent, die 
Zahl der in f e verurſachten Armenunter⸗ 
ſtüzun en um fieben Achtel (von 20 auf 2,5 Prozent!), die 
Sterblichkeit wegen Alkoholismus um ein Drittel, die Sterb⸗ 


offiziellen Verluſtliſten, die er mit brennenden Augen durch⸗ 
ſuchte, fand er den Namen feines ad r ce nicht und 
feine Angſt, als wahr zu erfahren, was er in ſchlafloſen Näch⸗ 
ten befürchtete, war ſo groß, daß er davon abſah, die Militär⸗ 
behörden um Auskunft zu bitten und die Ungewißheit um das 
Schickſal ſeines Sohnes vorzog. ö 


„Als die Revolution durch die Petersburger Straßen tobte, 
verſuchte Marek, jetzt bereits ein alter und müder Mann, mit 
einigen Bekannten über Finnland zu entkommen. Aber auf 
halber Strecke, mitten in der Dunkelheit eines weit ausge⸗ 
dehnten Waldes, wurde der Zug von einer Abteilung Soldaten 
gewaltſam zum Halten gebracht. Man durchſuchte jedes Ab⸗ 
teil, die ing: wurden entdeckt, herausgezerrt und ins 
Lager geſchleppt. Damals, am Anfang der Bewegung, gab 
man ſich noch den Anſchein, mit Rechtsmitteln vorzugehen. 
Ein Standgericht trat noch in der Nacht zuſammen, den Vor⸗ 

z bildeten drei Angehörige der vierten Matrofendivifion. 

rel und zwei andere, bei denen man belaſtendes Material 
gefunden Hatte — Briefe von Bekannten an ihre im Auslande 
weilenden Angehörigen! — wurden zum Tode verurteilt. Sie 
ſollten am nächſten Tage erſchoſſen, die anderen nach Peters 
burg zurückgebracht und dort vor das Revolutionstribunal 
geſtellt werden. N 

Einer der Matrofen erhielt den Auftrag, den Verurteil⸗ 
ten den Spruch zu verkünden. Er entledigte ſich ſeines Auf⸗ 
trages mit gefühlloſer die eren Marek hörte das Ur⸗ 
teil ruhig an. Aber plötzlich erkannte er im Aufflackern des 
Feuers das 5 des Matroſen. „Felix“ ſchrie er und griff 
taumelnd mit den Händen nach vorn. Der Soldat muſterte 
ihn kalt und abweiſend. „Ich kenne dich nicht, Burſhui“ ſagte 
er und ſchickte eine Flut von Schimpfworten hinterher. 
ſank Marek müde in ſich zuſammen und ſeufzte ſchwer wie ein 
Verwundeter. 

In der Nacht erhob ſich ein ſchneidender Wind, der die 
Menſchen mit ſeinen, ſcharſen Kriſtallen überſchüttete. Man 

tte die Gefangenen nicht geſeſſelt — eine Flucht aus dieſer 

e war ja ausgeſchloſſen — zumindeſt ausſichtslos. Die 
Soldaten — ſoweit fie nicht gerade Wache ſtanden — froren 
in ihren nicht allzudicken Mänteln. Einige hatten den Ge⸗ 


lichleit an Tuberkuloſe und Leberzirrhoſe um 50 Prozent, die 
N in Anſtalten für iſteskranke um zwei 
rittel. 

Solche Zahlen machen es erklärlich, daß bei den Wahl⸗ 
kämpfen die „Naſſen“, d. h. die Gegner des Verbotes, immer 
mehr zurückgedrängt werden. Daß ſelbſt ein jo volkstümlicher 
Kandidat wie der Neuyorker Oberoürgermeiſter Smith als 
Vertreter der Naſſen bei der letzten Präſidentenwahl eine 
Niederlage erliit wie kaum ein anderer Demokrat vor ihm. 

Aber ſelbſt abgeſehen von dieſen amtlichen Zahlen; eine 
Tatſache iſt bisher von keiner Seite geleugnet worden: daß 
der Wohlſtand des amerikaniſchen Volkes und vor allem der 
Arbeiterſchaft ſeit dem und durch das Verbot außerordentlich 
geſtiegen ſei. Eine unverhältnismäßig große Zahl amerila⸗ 
ni 1 Arbeiter beſitzt heute ein eigenes Haus und ein eige⸗ 
nes Auto. 

Das aber, was gerade die Arbeiterſchaft von einem Ver⸗ 
bot fürchtet: daß tauſende von Arbeitern brotlos werden, iſt 
in Amerika nicht e Ganz im Gegenteil! Die 
Alkohol⸗Herſtellung gehört bekanntlich zu den Induſtriezwei⸗ 
gen, die im Verhältnis zu dem angelegten (inveſtierten) Ka⸗ 

ital nur wenig z. B. die doppelte, im Baugewerbe mit dem⸗ 
ſelben Kapital die vierfache Zahl Arbeiter beſchäftigt. Nach 
einer Statiſtik in in den Brennereien, Brauereien und 
Wirtſchaften in den Vereinigten Staaten bereits zwei Mongte 
nach dem Verbot mehrere taufend Arbeiter un 1 
mehr beſchäftigt geweſen als vordem. In Illinois z. B. ſind 
13 Brennereien von einer Nahrungsmittelgeſellſchaft auf⸗ 
9 worden, die ſtatt der früheren 1000 jet 4000 Arbeiter 
beſchäſtigen. In einer Brauerei in Washington find ſtatt der 
rüheren 50 jezt 150 Arbeiter angeſtellt und in der Adler, 

rauerei in Rhode Island ſtatt 35 mehrere hundert Arbeiter! 

Entſcheidend aber für die Bedeutung des Alkoholver⸗ 
botes ſcheint mir zu fein, daß die Jugend alkoholfrei und 
damit buchen heranwächſt. Jedenfalls iſt es nicht rich⸗ 
tig, wenn behauptet wird, daß die amerikaniſche Jugend 
gerade durch das Verbot gereizt wird, es zu übertreten und 
Alkohol zu trinken. Wo immer ich mit amexikaniſcher Jugend 
zuſammengekommen bin, konnte ich feſtſtellen, 1 fl eine Al⸗ 
koholfrage für fie gar nicht exiſtiert! Daß es für fie gar kein 
Alkoholproblem gibt, ſondern daß fie ſich mit ganz anderen 
Dingen und Problemen beſchäftigt! 

Und das dürfte das Entſcheidende ſein: Mag ein Teil 
der gegenwärtigen Generation das Alkoholverbot u als 
einen Prang, als eine Beeinträchtigung ihrer perſönlichen 
geriet und ihres Lebensgenuſſes betrachten. Die kommende 

neration wächſt auf, ohne an jeder Straßenecke zum Genuß 
von Rauſchgiften verlockt zu werden. 

Mag das „freie“ Amerika auch längſt als eine Illuſion 
als ein ſchöner Traum vergangener Zeiten erkannt 
ein — die a amerikaniſche Jugend wächſt gegenüber 

auſch und 0 05 zweifellos heran zu einem freierer 
und alüdliheren Geſchlecht! Kurt Heilbut. 


Er ſchläft in Napoleons Vet. 


Ein Reiſender, der ang e die Inſel St. Helena beſuchte, 
tellte e daß ſich das Haus Napoleons in keinem guten Zu⸗ 
tand befinde. Frankreich unterhält auf der Inſel ein Long ⸗ 
wood⸗Muſeum (Longwood iſt eine frühere Meierei, die dem in 


Verbannung weilenden Kaiſer als Aufenthalt N man hat 


2 ar einen Verwalter zur Hütung der koſtbaren Erinnerungs« 
Abe angeſtellt. Der Verwalter jedoch kam auf eine güte 
Idee: er wohnte in dem Haus, das er behüten ſollte, ſchlief 
im Bett Napoleons und nahm fein Bad im Badezimmer des 
roßen Korſen. Für ihn war die wirtſchaftliche Frage dadurch 
ehr gut gelöſt. Aber die franzöſiſche Regierung beſaß lein 
Verſtändnis dafür. Sie hat den Verwalter fortgeſchickt und 
hat einen Kriegsinvaliden auf dieſen Poſten berufen. 


fangenen ihre Pelze abgenommen — nur den drei zum Tode 
Verurteilten würden ſie gelaſſen, aus einem letzten Reſt von 
Erbarmen heraus. Sie würden trotzdem nicht ſchlafen kön⸗ 
nen, dachte man wohl. 

Der Matroſe Felix Sſilnikoff hatte ſich dicht ans Feuer 
gelegt, zuſammengerollt gleich einem Igel. Er ſchlief, aber 
wer genauer hinſah, mußte bemerken, daß die Kälte einen 
Schauer nach dem anderen über feinen Körper jagte. 

Da, kurz nach Mitternacht, erhob ſich Marek, ging mit 
ſeltſam fteifen Schritten zu dem Ruhenden, entledigte ſich ſei⸗ 
nes ſchweren Pe. es und deckte ihn behutſam über den Schläfer. 
85 „Was tuft du da?“ fragte ihn der wachhabende Sergeant 


ow. 
„Er friert“ erklärte Marek 2 
„Und du?“ Der Sergeant ſah auf die dünne Kleidung, 
die etlich anderen verblieben war. Der Alte lächelte kaum 
merklich. ö 
„Die mich etwa en le Erkältung wird nicht mehr 
Zeit haben, auszubrechen.“ flüſterte er. 
Achſelzuckend wandte ſich der Sergeant ab. a 
Früh am anderen a 0 als die Exekution vollzogen 
werden ſollte, ſehlte Felix. Er tauchte erſt wieder auf, nach⸗ 
dem die zwölf Schüſſe faſt gleichzeitig gefallen waren. Sehr 
ernſthaft betrachtete er die Leiche Mareks. Der alte Mann lag 
mit unverbundenen Augen und ſehr friedlichem Geſicht — die 
Kugeln hatten alle ſeine Bruſt durchbohrt — auf dem Boden. 
„Kannteſt du den da?“ fragte Lubow, der unbemerkt 
neben ihn getreten war, und deutete mit der Hand auf den 
N „Er hat dich in der Nacht mit ſeinem Mantel be⸗ 
E „Hat er es getan?“ gab Felix zurück. „Das ſieht ihm 
BE 955 Uebrigen — ja, ich kannte ihn.“ 
„Un 20 


„Es war mein — Vater“ ſagte der Matroſe. 
„Lieber Gott!“ rief der Sergeant, und er ſchämte ſich faſt, 
weil er fühlte, wie ſeine Augen feucht wurden. 5 
Felix Sſilnikoff drehte ſich brüsk um und ging zu ſeinem 
erde, an deſſen Sattelzeug er ſich lange zu ſchaffen machte 
Sein Geſicht war hart und dunkel f 
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Die Rolle der Zahnbüeſte in der Mundhygiene. 


Von Dr. H. Saurer, Zahnarzt, Lodz. 


Daß wir es bei der heutigen Art der Zahnpflege, und 
speziell des Zahnbürſtens, mit Unvollkommenheiten zu tun 
haben, darüber beſteht wohl kein Zweifel, und es zeugen hier⸗ 
von nicht allein unſere Patienten, die ſo oft erſtaunt ſind, trotz 
gewiſſenhafteſten Zahnputzens immer wieder neue Defekte an 
den Zähnen zu bekommen, auch wir Aerzte willen es nur zu 
gut und bekunden dies am beſten durch die aus unſeren Kreiſen 
immer wieder hervorgehenden Verbeſſerungen und Vorſchläge 
zwecks Herſtellung einer ideal praktiſchen Zahnbürſtenform. 
Gerade die Unmaſſe der beſtehenden verſchiedenartigen Sy⸗ 
teme und Formen ſpricht am deutlichſten für eine gewiſſe 
Unvollkommenheit nach dieſer Richtung. 

Wenn es auch viel zu weit gegangen iſt, wie es vor einiger 
Zeit von einer gewiſſen ärztlichen Seite geſchah, daß der Wert 
der Zahnbürſte überhaupt beſtritten und behauptet wird, daß 
noch niemals der Beweis für den prophylaktiſchen Wert der 
Zahnbürſte erbracht ſei, ſo ſind derartige Vorkommniſſe doch 
immerhin ein weiterer Beweis dafür, daß die heutige Art des 
Zahnbürſtens nicht einwandfrei iſt und jedenfalls einer Re⸗ 
form bedürftig. 

Unſere erſte Aufgabe iſt zunächſt, zu erforſchen, auf welche 
Art und Weiſe am beſten eine Reinigung der Zähne von an⸗ 
haftenden Speiſereſten und ſonſtigen Fremdſtoffen zu er 
reichen iſt. “ 

Man dürfte nun wohl darin übereinſtimmen, daß hier in 
allererſter Linie die mechaniſche Reinigung in Frage kommt, 
und daß die üblichen Spülungen im allgemeinen mehr kos⸗ 
metiſchen wie hygieniſchen Zweck haben, und ihnen nur inſo⸗ 
ſern eine beſondere Wirkung zukommt, als man die Flüſſig⸗ 
leiten durch die Saugkraft der Lippen und Wangen recht 
kräftig im Munde hin- und herzieht, und jo eine mechaniſche 
Ausſpülung und Reinigung der feinen Spalten und Zwiſchen⸗ 
räume der Zähne bewirkt. Aber bei der Klebekraſt der meiſten 
unſerer Nahrungsmittel und gerade der Hauptnährſtofſe, 
bleibt ein direttes mechaniſches Abreiben das ſicherſte und 
zweckmäßigſte Mittel der Gebißreinigung. 

Als Reinigungsmittel wird nun hier das Werkzeug das 
zweckmäßigſte ſein, das, abgeſehen von einer guten mechani⸗ 
ſchen Reibwirkung, derart beſchaffen iſt, daß es ſich der Eigen⸗ 
artigkeit der Gebißform, oder beſſer gejagt, der Zahnform am 
beſten anpaßt. Ein derartiges Inſtrument iſt nun eine Bürſte, 
deren Borſten weder zu hart noch zu weich, auch lang genug 
ſind und den notwendigen Elaſtizitätsgrad haben, um gleich⸗ 
jeilig an der Zahnwölbung ſeſt au- und umgelegt und in die 
Spalten und Zwiſchenräume genügend tief eingelegt werden 
zu können. 

Wenn wir Aerzte unſeren Patienten die Zähne putzen, 
ſo denken wir auch nicht im entſernteſten daran, eine der ſonſt 
für häuslichen Gebrauch warm empfohlenen Zahnbürſten zur 
Hand zu nehmen, ſelbſt wenn wir für dieſen Zweck eine Num⸗ 
mer mit beſonders harten und gut reibenden Borſten zur 
Hand hätten. — Wir bedienen uns vielmehr in der Regel 
eines Borſtenpinſelchens, kaum größer als ein einzelnes Bor⸗ 
ſtenbündel der gebräuchlichen Bürſten, obſchon wir mit der 
30—50 mal größeren Fläche dieſer ſummariſch wahrſcheinlich 
noch mehr leiſten würden, als mit dem durch die Bohrmaſchine 
betriebenen Heinen Pinſelchen. Es leitet uns eben inſtinktiv 
das richtige Gefühl, daß wir nach einem beſtimmten Plan 
jeden Zahn des Gebiſſes für ſich bürſten, alſo individuell ftatt 
ſummariſch vorgehen müſſen. 
Dieſe beiden Punkte, das individuelle ſtatt des ſumma, 
riſchen Bürſtens, wie ich es nennen will, und das Bürſten 
nach einem beſtimmten Plan im Gegenſatz zu dem bisherigen 
rocht inkorrekten Hin- und Herbürften, müſſen nun in erſter 
Linie maßgebend für das Zahnbürſten ſein. Planlos iſt unſer 
gegenwärtiges Bürſten ſchon zu Beginn, da wir ſozuſagen 
lets in der Mitte der Zahnreihe, ſtatt an einem der beiden 
Endglieder anfangen. Inkorrekt iſt es weiter, wenn wir ſchon 
gleich zu Beginn mit dem Ergreiſen der Bürſte die Zahnreihen 
auſeinander ſetzen, ſtatt ſie zu öffnen. 

„„ Anſere bisherige Art zu bürſten iſt weiterhin ein Ober⸗ 
llächenbürſten, bei dem man in die etwas tiefer liegenden 
Teile überhaupt nicht eindringt. Dies hat man denn auch 
erkannt und iſt irrtümlicherweiſe ſtatt das Syſtem des Bür⸗ 
ſtens zu ändern und zu verbeſſern, auf die unglaublichſten 
Zahnbürſtenformen verfallen, von denen man nur ſagen kann, 
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Eiſige Stille folgte, grauſiges Entſetzen lähmte die 
fehlen der zu Tode i en Menſchen. 
Dann ging es wie ein einziges furchtbares Brüllen 
durch die dicht zuſammengeballt ſtehende Menge. 
Umſonſt verſuchten die Offiziere und Mannſchaften 
Ordnung zu halten. Man überrannte fie einfach, man 
achtete nicht auf die Schreckſchüſſe, die von ihnen abgefeuert 
wurden. 
Alles haſtete, wie von Furien gepeitſcht, zu den 
Kabinen. 9 

„Die Schwimmgürtel!“ war wohl jedes einzelnen 
einzigſter Gedanke. f 5 

Ilona Takats ſtand noch immer wie gelähmt an der 
gleichen Stelle und ſtarrte mit hilfloſem Blick ins Leere. 

Da hörte ſie ein haltlos ſchrilles Schreien, und er⸗ 
kannte Joſeph Meierhofer, der ſich mit brutaler Gewalt 
von W he losriß. 

„Du mußt die Tür aufſchließe i 4 
höre fe Bet en fichliegen, mußt fie freilaſſen“, 

„Was iſt's mit der Kabine“, dachte ſie faſt mechaniſch; 
und plötzlich wurde ihr dieſe rene dt ea 
hinter der, wie ſie ja deutlich aus den Worten zu ver⸗ 
nehmen meinte, ein Menſch eingeſperrt ſaß, zum nächſt⸗ 
liegenden Gedanken, der ſie ſogar beinahe die Angſt um 
lich ſelbſt vergefien lisk 8 5 


daß ſie, je mehr ſie den anatomiſch normalen Zahnreihen 
mit ihren Wölbungen und Vertiefungen angepaßt, für die 
Praxis deſto untauglicher find. Eine Zahnbürjte gewinnt im 
allgemeinen dadurch an Wert, daß ſie einfach und vor allen 
Dingen nicht zu groß iſt. 

Das bisherige Flächenbürſten iſt alſo für die Vorbeugung 
der Zahnfäulnis völlig wertlos. Sie iſt eine Folge des übli⸗ 
chen ruheloſen Hin⸗ und Herputzens. Wenn wir mit der 
Bürſte die Vertiefungen in den Zähnen und Zahnreihen er⸗ 
reichen wollen, ſo müſſen wir ein ſtellenweiſes Bürſten vor⸗ 
nehmen; Zahn für Zahn, bzw. Zahnteil für Zahnteil, muß 
abſatzweiſe in kreiſendem Bürſten behandelt werden. Die 
Bürſte muß immer wieder angelegt bzw. eingelegt werden und 
ſo von Stelle zu Stelle kreiſend bürſtend weitergegangen 
werden. N 

Um ſich das abſatzweiſe fortſchreitende Tiefenbürſten an⸗ 
zugewöhnen, muß man ſtreng darauf achten, beim Bürſten 
nicht mit dem Schulter⸗Ellbogengelenk, ſondern nur mit dem 
Handgelenk zu arbeiten. Bei Beobachtung dieſes Winkes wird 
man am ſicherſten vermeiden, in den alten Fehler des ober⸗ 
flächlichen Hin⸗ und Herbürſtens zu verfallen. 

Weiterhin vermeidet man den Fehler des ſchnellen ober⸗ 
flächlichen Putzens und abſatzweiſen Tiefenbürſtens, wenn man 
nicht, wie üblich, erſt die geſamten äußeren Flächen, dann die 
Kronen und Innenflächen bürſtet, ſondern individuell bei 
jedem Zahn erſt die Außenfläche, dann über die Krone bzw. 


durch den Zwiſchenraum die Innenfläche bürſtet. Auf dieſe 


Weiſe erreichen wir auch die denkbar beſte Reinigung der 
Zwiſchenräume. 

Die Gewohnheit des bisher üblichen oberflächlichen Hin⸗ 
und Herputzens iſt eine ſo ſtarke, daß ein nicht geringer Grad 
von Selbſtzucht dazu gehört, um nicht wieder in dieſen alten 
Fehler zu verfallen. 

Um aus dem bisherigen alten Gewohnheitsbürſten beſſer 
herauszukommen, halte ich es für zweckmäßig, einige Leit⸗ 
fungen für die Bürſtenregeln aufzuſtellen und gebe hiermit 
olgende: 

1. Wenn Du die Zähne bürſteſt, ſetze niemals die Zahn⸗ 


* 


General Nobile in Derfin. - 
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reihen aufeinander, ſondern halte ſie geöffnet und bürſte jede 
Zahnreihe für ſich, und zwar zuerſt die obere, dann die untere. 

2. Bginne niemals mit dem Bürſten in der Mitte der 
Zahnreihe, ſondern mit einem der beiden Schlußzähne, und 
zwar am beſten mit dem letzten Zahn linkerſeits. 

3. Bürſte ſtets nur mit dem Handgelenk, nicht mit dem 
Schultergelenk. 5 = 

4, Bürſte jeden Zahn für ſich, allmählich von außen über 
die Krone reſp. durch den Zwiſchenraum nach der Innenfläche 
vorgehend. a 

5. Führe die Bürſte abſatzweiſe von Zahnteil zu Zahn⸗ 
teil erſt ſeſt andrückend bzw. einlegend, dann kreiſend be⸗ 
wegend. 1 
6. Benutze eine einfache kleine Bürſte. Bürſtenſtiel und 
Borſtenträger kann eine leichte Biegung haben. Die Borſten 
ſollen mittelhart und gut elaſtiſch ſein, nicht zu dicht ſtehen 
und nicht zu kurz ſein. 

Dies wären die Punkte, die uns ein zielbewußtes, gründ⸗ 
liches und gleichmäßiges Putzen aller mit der Bürſte nur er⸗ 
reichbaren Stellen gewährleiſten, und es iſt noch zu betonen, daß 
ein derartiges zahnweiſes Bürſten durchaus nicht mehr Zeit 
in Anſpruch nimmt, als das bisherige zielloſe Hin⸗ und Her⸗ 
putzen. 

Machen wir es uns zur Gewohnheit, die Zahnreihen beim 
Bürſten nicht mehr aufeinander zu ſetzen, nur mit dem Hand⸗ 
gelenk zu bürſten und ſtets nur mit einem Schlußzahn anzu⸗ 
fangen, ſo werden wir nicht mehr über Vernachläſſigung der 
hinteren Zähne zu klagen haben, der Laie fällt nicht mehr in 
die alte Gewohnheit des Schauputzens der Zähne, das künſt⸗ 
liche Zurückdrängen des Zahnfleiſches und die Begünſtigung 
der keilförmigen Defekte fallen weg, das ſummariſche Flächen: 
bürſten wird durch ein abſatzartiges Tiefenbürſten erſetzt un 
der Erfolg wird nicht ausbleiben. 2 


Die Rekordkuh. 


In Argentinien wird gegenwärtig eine Kuh gezeigt, die 
als Rekordkuh im wahrſten Sinne des Wortes bezeichnet wer⸗ 
den kann. Es iſt das Zuchtrind „Carimona Silvia Pontiae 
M. B. A. 088“ der Molando⸗Argentina⸗Raſſe. Genaue Kon⸗ 
trolle hat ergeben, daß die Kuh bei dreimaligem täglichen 
Mellen in 365 Tagen insgeſamt 14545 Liter Milch gab. 
Durchſchnittlich rechnet man bei einer Kuh mit 2350 Liter 
Milch im Jahre. 


General Nobile, der Führer der ſo tragiſch geendeten Nordpolexpedition, iſt zu kurzem Aufenthalt in Berlin eirte 


getroffen. Unſer Bild zeigt ihn 


in intereſſantem Kreis: Links Prof. Artur Berſon, der bekannte Aeronaut, In⸗ 


haber des Höhenweltrekords für Freiluftballone, ſtehend der Dichter H. J. Rehfiſch, vechts der Flugzeugſachverſtän⸗ 


and mitten in rer Verwirrung tauchte plötzlich Fritz 
Kraft, der junge Deutſche, vor ihr auf, und ſchrie ihr durch 
das tobende Element zu: 2 

„Schnell zu den Booten, ehe es zu ſpät iſt!“ 

Sie begriff zuerſt nicht, dann aber umfaßte ſie die Hand 
des Mannes, der ſie retten wollte, und bat: 

„Schnell, führen Sie mich zu den Kabinen, ein Steward 
wird wiſſen, welche Kabine der Paſſagier Meierhofer be⸗ 
wohnt.“ 

„Wir haben keine Zeit zu verlieren“, mahnte Fritz 
Kraft erregt. 

„Es gilt ein Menſchenleben“, ſtieß Ilona Takats her⸗ 
vor, und wußte doch ſelbſt nicht, wie ſie darauf kam. 

„Wer iſt es?“ forſchte der Mann haſtig, und zerrte fie 
durch den Sturm vorwärts. 

„Zurück!“ donnerte ihnen da die Stimme des Kapitäns 
entgegen. „Noch iſt keine Gefahr. Wir haben nach Hilſe 
gefunkt, in ſpäteſtens einer Stunde iſt ein italieniſches 
Schiff zur Stelle, das die Paſſagiere übernimmt.“ 

Ilona Takats ſtand und ſtarrte auf die Matroſen, die 
15 unendlich ruhig, als ſei keinerlei Gefahr, die Rettungs⸗ 

oote klarmachten. 

Nun nahm der Kapitän wieder das Wort. Er forderte 
die Paſſagiere auf, der Ordnung halber ſich ruhig in die 
Kabinen zu begeben. 

Man folgte ihm, ging wie ein Schulkind, das dem 
Lehrer gehorcht. Ach Gott, man war ja ganz in dieſes 
Mannes Hand gegeben! — — 

Nur Ilona Takats vermochte die Kabine nicht aufzu⸗ 
ſuchen; ſie folgte den Voranſchreitenden nur langſam, 
und ſah, über die Treppe hinabgebeugt, die Matroſen und 
Stewards, die ſich, mit Revolvern in der Hand, wie 


dige Hauptmann Willi Meyer. 


n 


vor den Kerkern wilder Tiere, vor den Kabinen auf: 
bilanzten. 1Diſaiplin war geſchwunden 


Da machte fie kehrt und verkroch ſich hinter einer eiſer⸗ 


nen Tür. 


Großer Gott, das Schiff, es neigte ſich abermals! 
Ilona Takats fühlte eine eiſige Kälte durch alle Glieder 


rieſeln. 


Da, erklang nicht von unten aus dem Saale aufs neue 


die Muſik? 


Wahrhaftig, jetzt vernahm ſie die Töne eines flotten 


Marſches deutlicher. 


War das ein Zeichen der Rettung, oder das des aus⸗ 


brechenden Wahnſinns, der Todesangſt? — 


Ilona Takats ſchwankte zur Reling und ſtarrte auf das 


A Waſſer, und das Schiff neigte ſich tiefer und 
tiefer. e 


Da, flammte dort nicht durch die Dunkelheit der Nacht 


ein ſchwacher Lichtſtrahl auf? 


Sie konnte ſich nicht geirrt haben, und jetzt hörte ſie 


auch laute Zurufe, alſo war das rettende Schiff ſchon in 
Sicht! 5 


Es nahte in letzter Minute noch Hilfe. 
Der Lichtkegel ſchob ſich näher und näher, und jetz 


blinkte auch mehr rechts am Horizont ein heller Schein⸗ 
werfer auf. 


Doppelte Hilfe, gerettet! — — 
Wie ein wilder Taumel erfaßte es die junge Frau. 
Sie taſtete ſich zurück zu der Stelle, an der ſie Fritz 


Kraft verlaſſen hatte, und plötzlich ſtand er vor ihr. 


Aſchfahl war ſein Geſicht, er ſprach nicht und deutete 


nur vorwärts. 


Im gleichen Augenblick fühlte ſich Jlona Takats empor» 


geſchleudert, das Schiff war mit dem vorderen Teil ins 
Waſſer geſunken. f 


Die unheimliche Stille zerbarfi mit einem Schlage, alle 
Gortſetzung folgt.) 


SS A ee 


; 
i 
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Beilage zur 


Erbaleiche und erbungleiche 
Zwillinge. 
Bedeutung der Zwillingsforſchung. 


Seitdem man daran gegangen iſt, Geſetze für die Ver⸗ 
erbung geiſtiger und vor allem körperlicher Eigenſchaften 
beim Menſchen aufzuſtellen, iſt die Zwillingsforſchung 
immer mehr eins der wichtigſten Hilfsmittel geworden. 
Die Schwierigkeit jeder Erbforſchung beſteht darin, daß 
28 praktiſch äußerſt ſchwer iſt, zu unterſcheiden zwiſchen 
Eigenſchaften, die vererbt worden ſind und ſolchen, die er⸗ 
worben worden find, die alſo aus den Einflüſſen der Um⸗ 
welt, des „Milieus“, erklärt werden müſſen. Hier bietet 
nun die Zwillingsforſchung eine wichtige Handhabe. 

Es gibt nämlich ſogenannte erbgleiche und erbverſchie⸗ 
dene Zwillinge: die erbgleichen ſind aus einem befruchte⸗ 
ten Etdentſtanden, die erbungleichen dagegen aus zwei be⸗ 
fruchteten Eiern. Erbgleiche Zwillinge ſind ihrer biologi⸗ 
ſchen Erbmaſſe nach völlig gleich; entwickeln fie ſich ver⸗ 
ſchieden, ſo muß dies unter allen Umſtänden auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der äußerne Umſtände, der Milieueinflüſſe, 
zurückzuführen ſein. Umgelehrt Dagegen liegt der Fall bei 
erbungleichen Zwillingen. Dieſe haben verſchiedene Erb⸗ 
maſſen — aus zwei verſchiedenen Eiern —; wachſen ſolche 
Zwillinge nun unter den gleichen äußeren Umſtänden auf, 
was ja bei Kindern meiſt der Fall ſein wird, ſo kann man 
bei einer verſchiedenen Entwicklung Rückſchlüſſe ziehen auf 
die Erbmaſſe, die ſie von ihren Eltern mitbekommen haben. 
Aus einem Vergleich eineiiger und zweieiiger Zwillinge 
läßt ſich alſo unter günſtigen Umſtänden das Verhältnis 
der Wirkſamkeit von ererbten und erworbenen Anlagen 
ſeſtſtellen. f 

Tatſachlich iſt es jetzt gelungen, für einige körperliche 
Rigenſchaften durch die Zwillingsforſchung Erbgeſetzmäßig⸗ 
leiten feſtzuſtellen, jo z. B. für die Körperbautypen, für die 
Form des Herzens, für Kurzſichtigkeit, für Rachitis, Kropf, 
Zahnkaries uſw. Vorläufig iſt das vorliegende Material 
für die Forſchung noch nicht zahlreich genug; die genannten 
Beiſpiele aber zeigen bereis, daß, wird auf dieſem Wege 
weitergegangen, die Zwillingsforſchung dazu berufen iſt, 
wichtige praktiſche Konſequenzen für die Förderung und 
Erhaltung der Volksgeſundheit zu liefern. 


Die Zwillinge. 


Zur Geſellſchaft waren ſehr viele Beſucher gekommen. 
Alle wollten der vornehmen Frau, die ſonſt immer nur von 
Vergnügen zu Vergnügen, von Theater zu Konzert, von Ball 
zu Kino, von Veranſtaltung zu Feſt jagte, ihre Glückwünſche 
zum frohen Ereignis bringen. Lange Autoreihen und livrierte 
Diener warteten vor dem in kalter Pracht prunkenden Ge⸗ 
bäude, denn man wußte, daß Frau Geſellſchaft ſehr großen 
Wert auf Bildung legte, und zur Bildung gehörte es nun 
einmal, daß man gratulierte, wenn es vielen Leutchen au 
ehr fauer fiel 0 He 
Frau Geſellſchaft wurde eigentlich von den meiſten Men⸗ 
chen, die im Grunde genommen zu ihr gehörten, herzlichſt 
gehaßt, aber in genau vorgeſchriebener, abgezirkelter Reihen⸗ 
olge und ſchon in jungen Jahren eingebleuter Weiſe drängte 

an in ihre Salons, weil niemand von den Feſten der Geſell⸗ 
haft ausgeſchloſſen ſein mochte. Ganz beſonders die, welche 
1 Wirklichkeit überall hingehörten, nur nicht zur Geſellſchaft. 

Es muß nicht etwa betont ſein — denn bei Frau Geſell⸗ 
chaft gehört das nicht zum guten Ton — ſondern darf nur 
geitti ert werden, daß in den Salons der hohen Frau trptz⸗ 


em Geſtalten verkehrten, die eigentlich engere Beziehungen 


zur Staatsanwaltſchaft haben müßten. Aber die Geſellſchaft 
verſtand es ausgezeichnet, beide Augen zuzudrücken, wenn 
viel Geld oder ein Titel den Makel verkleiſterte. 


Warum wollte man der Frau Geſellſchaft gratulieren? 


Sie war Mutter geworden. Im Leben liebte die Benedeite 
ein Doppelſpiel. Wir es da zu verwundern, daß ſich das 
Leben einen Scherz erlaubte und gleichfalls doppeltes Spiel 


trieb? * 

Zwillinge waren angekommen! Die beiden Mädchen 
glichen enznder aufs Haar Das änderte ſich auch nicht, 
als die Kinder größer wurden. Im Gegenteil! Je öfter 
man ihnen begegnete, deſto ſchwerer konnte man ſie unter⸗ 
ſcheiden. Es kam ſoweit, daß die Geſellſchaft nicht einmal mehr 
unterſcheiden konnte, wer das eine und wer das andere ihrer 
Kinder war. Verſtärkt wurde die Verwechſlungsmöglichkeit 
durch die gleichen Kleider. Selbſt das Monogramm der 
Wäſche war gleich., Bei beiden Töchtern konnte man das H 
ſehen. Immer fand man beide zugleich auf den Veranſtal⸗ 
tungen und Feſten der Geſellſchaft, und wenn man mit ihnen 
ſprach, dann wußte man meiſt nicht, ob man es mit der einen, 
der Höflichkeit, oder der anderen, der Heuchelei, zu tun hatte. 

Sie hatten die gleiche Stimme. 

Die Schweſtern verrieten einander nie. Die Höflichkeit 
war viel zu höflich, zu erklären: „Dort iſt die Heuchelei!“ und 
die Heuchelei hütete ſich, ihren wahren Namen zu nennen, 
denn ſie wußte ſehr gut, daß man ſie ſofort gemieden hätte. 

Plötzlich erſchienen nicht mehr beide Schweſtern zu den 
Feſten der Geſellſchaft. Es wurde bekannt, daß eine der Bei⸗ 
den kränkelte. Die Wahrheit behauptete ſofort, ſie wiſſe, daß 
die Höflichkeit fern bleibe, weil ſie die vielen Kavaliere ihrer 
Mütter, ganz beſonders die blöden Phraſen, zwar genau ſo 
behandle wie alle anderen Gäſte, im Grunde ihres Herzens 
jedoch meiden möchte. Die Wahrheit lebte mit der Klugheit 
auf dem Kriegsfuße, denn ſonſt wäre ihr geraten worden, zu 
ſchweigen. 5 5 


Der Geſellſchaft kam die Bemerkung der Wahrheit zu 
Ohren und fie war fofort verſtimmt. Die Geſellſchaft nannte 
die Wahrheit heimlich ein klobiges, dummehrliches Bauern⸗ 
weib, das wie ein Elefant im Porzellanladen umherſtolpere. 

Da verbreitete ſich das Gerücht, die fehlende Tochter der 
Geſellſchaft ſei geſtorben. Die Wahrheit riß ſich vor Schmerz 
und Trauer die Kleider vomLeibe und weinte herzzerbrechend. 
Darüber war die Geſellſchaft ſo empört, daß ſie in Ohnmacht 
fiel, denn fie glaubte, die Schmach nicht überleben zu können, 
daß man in ihren Salons die nackte Wahrheit jah! Seit jenem 
Tage iſt die Wahrheit nicht mehr bei der Geſellſchaft zu fin⸗ 
den. Seit jenem Tage weiß man aber auch nicht mehr genau, 
ob damals die Heuchelei oder die Höflichkeit geſtorben war. 
Die Geſellſchaft verriet es nicht, trotzdem die Wahrheit den 
Chaufjeuren auf den Straßen und in den Gaſſen gejagt haben 
ſoll, daß bei der Geſellſchaft nur noch die Heuchelei ſei. Die 
Geſellſchaft nennt die überlebende Tochter immer noch „Höf⸗ 
lichkeit“, denn Worte der Wahrheit find ja nicht geſellſchafts⸗ 
fähig. Arno Wagner. 


Die Miß Polonia — ein Univerſalgenie. 


„Die diesjährige Wahl der polnischen Schönheits— 
lönigin, hat, wie berichtet, den Sieg der Lemberger Film⸗ 
künſtlerin Zofja Batycka gebracht. Die Schönheitslönigin 
iſt ſehr vielſeitig. Sie iſt Filmſchauſpielerin, ſpielt auch 
Klavier und nimmt Geſangſtunden; ſie betätigt ſich ſehr 
ſtark auf ſportlichem Gebiete — fie läuft Ski, ſpielt Tennis, 
lenkt vorzüglich einen Kraftwagen, reitet, ſchwimmt, ſchießt, 
rudert, ſchließlich hat ſie auch zeichneriſches Talent. Da⸗ 


neben intereſſiert fie ſich noch für die Landwirtſchaft und 


hat nach Beendigung des Lyzeums in Lemberg die land⸗ 


wirtſchaftliche Hochſchule in Snopek beſucht. Frl. Batycka 


iſt alſo ein Univerſalgenie. 
Keines ihrer Talente und Liebhabereien, ſelbſt ihr 
Beruf nicht, haben ihr aber eigenartigerweiſe die ganz 


große Berühmtheit gebracht — ohne ihr Zutun iſt ſie plötz⸗ 


lich im ganzen Lande bekannt geworden: durch ihre Schön⸗ 
heit. Frl. Batyeka ſoll nämlich nicht nur über eine ſchöne 
Figur und ein ſchönes Geſicht verfügen, ſondern auch über 
beſonders hübſche blaue Augen 8 


Die Kleiderrechnung einer Königin. 

Unter den vielen neiderinnen und Modiſtinnen, die 
für die letzte franzöſiſche Königin Maria Antoinette arbeiten 
durften, nahm Madame Roſe Bertin eine beſondere Stellung 
ein. Sie war nämlich die Favoritin der damaligen Mode⸗ 
damen. Intereſſant find die Rechnungen, die fie ihrer de am 
meiſten in Anſpruch nehmenden Kundin, der Königin von 
Frankreich, alljährlich gehen ließ. Dieſe Rechnungen be» 
finden ſich in Pariſer Archivea Nationales. Wir geben im 
Nachſtehenden die Jahresrechnung für die Königin: aus dem 
Sabre 1791 (alſo kurz vor dem Ende der Königsherrſchaft) 
wieder: 
9. Februar: Kleid aus Nacaraſamt mit Schleppe 215 Livres 
14. Januar: Garnitur für eine türk. Robe (grün) 621 „ 
2. Februar: Garnitur für eine Abendtoilette 

aus Crepe Raye mit Straußenfedern 658 „ 

24. April: Ein Abendkleid aus weißer Stickerei 


x 


(nach Neapel geſandt) 7900 „ 
1. Mai: Ein Unterrock aus lila Gazerüſchen 210, „ 
violette türkiſche Sammetrobe 620 „ 
dazu ein Unterrock aus Taft 225 


3. Juni: Ein roſa Taftkleid mit ſchwarz geſtickt 684 „ 
7. Jill. Türkiſche Robe aus blau Gaze pliziert 495 „ 


12. Juli: 3 Sommerkleider nach Verſailles gelie⸗ 
fert (durch Boten) 1200 
20. September: 1 Redingote (Schneiderarbeit) 
aus braunem Moiré 5 
dazu als Komplett: braunes Moirékleid 618 „ 
2. Oktober: Abendkleid aus grün Brokat 555 „ 
dazu ein Unterrock 300 „ 
28. Oktober: Blau⸗weißes Seidenkleid 485 „ 


29. Oktober: Straßenkleid mit Pelzbeſatz, blau 

Satin (dazu ſechs Zobelfelle als Beſatz) 1430 „ 
6. November: Braun⸗lila Straßenanzug 718 „ 
20. November: Indiſches Roſenkleid (?) 
22. November: Abendkleid mit Handmalerei in 


Weiß 
4. Dezember: Violettes Abendkleid aus Satin 
geblümt 1 623 „ 
20. Dezember: Spitzenrobe mit Pelzbeſatz (Spitzen. 
Eigentum Ihrer Majeſtät, Hermelin 
ſelbſt geliefert) f 
24. Dezember: Nacaraſamtkleid mit Pelzbeſatz 
(Pelze von Ihrer Majeſtät ſelbſt ge⸗ 
liefert, 3 Zobelſälle zurück) 445 „ 
29. Dezember: Große Toilette für die Sylveſter⸗ 
feier, aus bleu Sammet, goldbeſtickt 956 „ 
Da außer Madame Bertin noch eine ganze Reihe anderer 
Schneiderinnen für Maria Antoinette tätig waren, dürfte 
dieſe ſcheinbar genügend anzuziehen gehabt haben. 
Hingegen iſt es fraglich, ob Madame Bertin ihre Rech⸗ 
nungen auch prompt und voll bezahlt erhielt. Denn nach 
dem Sturze des Königstums kam ſie um 70000 Livres und 
lebte dann als arme Frau. L. Stern. 


1000 „ 


‚Entfernen von Schrammen auf der Möbelpolitur. Man 
bereitet eine Löſung aus Salatöl und Eſſig, beides zu gleichen 
Teilen. Dann nimmt man ein weiches Poliertuch, taucht 
dieſes in die Löſung und bearbeitet damit die Schrammen 
ſo lange, bis ſie verſchwunden ſind. Die betrelfenden Stellen 
werden dann nachpoliert e er Br 


— 


der Fran 


Wiedergefundene Tränen. 
Die weinenden Kinder. 


Ein Fremder lam in die große Stadt und ſtieg in einem 
der vornehmen Hotels ab. Er kannte das alles von den an⸗ 
deren großen Städten her, die er auf ſeinen Reiſen geſehen 
hatte. Wenn er läutete, erſchien der Kellner, brachte warmes 
Waſſer, trug in ſilberner Kanne den Tee auf, nahm Trinkgeld 
in Empfang. Abends war im Speiſeſaal Muſik. Geſchmückte 
und geſchminkte Damen, Monotel-Herren in Smoking. Alles 
war Betäubung der Langeweile. Stumpfe, regungsloſe Ges 
hirne wurden in Rauſch verſetzt. 

Von den ſchmalen Balkons der Zimmer ſah man auf die 
herrliche, breite gepflegte Straße hinunter. Spaziergänger 
in feinen Kleidern gingen vorüber; Auto auf Auto ſauſte vor⸗ 
bei. Unweit der großen Hotels ſtanden zwei Menſchen. Ein 
ige und ein Einäugiger. Der Einbeinige — feine 
Kücken lagen neben ihm auf dem Boden — pußte Schuhe. 


Der Einäugige verkaufte Zeitungen. Beide ſahen in der glän⸗ 


genden Umgebung wie Abfall aus. Sie rochen nach Brannt- 
wein. Lumpen hingen um ihre mageren Körper. 

Als der Fremde an ihnen vorüberging, beendigten fie 
gerade ein Geſpräch: „Alles kann man hier erleben“, meinte 
der Einäugige, „nur eines nicht: niemals kann man jemanden 
weinen ſehen.“ 


„Woher denn auch?“ erwiderte ihm ſein Kamerad vom 


Schuhputzſtande. „Hier lönnen nicht einmal die Kinder 
weinen.“ 

Der Fremde horchte auf und fragte die beiden, wie ſie 
das meinten. „Nun ja“, ſagte der Zeitungsverkäufer, „wir 
ſtehen hier den ganzen Tag, jahrein, jahraus, und lönnen 
vieles ſehen, das ſich in unſerer Nähe abſpielt. Was iſt hier 
nicht ſchon alles vorgekommen! Selbſtmord und nicht einmal 
Mord find ausgeſchloſſen. Nur eines kann man hier niemals 
ſehen: daß jemand weint.“ 

Plötzlich wußte der Fremde, was ihm ſehlte. Seit zehn 
Jahren reiſte er in der Welt umher, wohnte auf den ſchönſten 
Plätzen, führte ein reiches Leben. Oft hatte ihn die eine oder 
andere Nachricht aus der Heimat erreicht und ihm eine 
Trauerbotſchaft gebracht. ( 
geweſen, Befreiung durch Tränen zu finden. Allmählich war 
um ſein Herz ein Stoff gewaächſen, hart, ündurchdringlich, ein 
ſchrecklicher Panzer. 

„Mann“, ſagte er nochmals zu dem Zeitungsverkäufer, 
„wie ware Sie das?“ Und er laufte ihm viele Zeitun⸗ 
gen ab. 

„Das iſt jo: Die Männer, die hier eins und aus 
gehen“ — er zeigte auf das Fremdenhotel —, ſehen alle gleich 
aus. Wer ſie nicht genau kennt, weiß es, wie bei Zwillingen, 
nicht, wer der eine und wer der andere iſt. Manchmal be⸗ 
ſchenken ſie uns; das tun ſie mit der kleinſten Münze, die ſie 
eigens dazu in ihrer Weſtentaſche tragen, ſo daß wir oft für 
fie erröten und uns ſchämen müſſen. Die Damen aber wagen 
es kaum zu . wie andere Menſchen. Es könnte dem 
Email ihres Geſichtes ſchaden. Nur ſo — ein wenig — lächeln 
ie, wie Masken. Aber ſie weinen nie; ſelbſt nicht, wenn ihre 

tutter ſtirbt oder ſich der Geliebte vor ihrer Tür erſchießt. 
Weil man von Tränen entzündete Augen bekommt und Trä⸗ 
nen die Schminle verwiſchen.“ 

„Und die Kinder, weinen auch ſie nicht?“ 
Fremde. 

„Nein“, antwortete der einbeinige Schuhputzer, „die Kin⸗ 
der ſind manchmal zornig, mißgeſtimmt, weil ſie ſich an zu 
vielen Süßigkeiten überſättigt haben. Aber ſie unterdrücken 
ihren Aerger und werden nicht laut; nur heimlich kneiſen fie 
ihre Kindermädchen in den Arm und ſchweigen dazu tückiſch.“ 

„Sagt mir, wo man weint; ich möchte einmal wieder mit 
anderen weinen.“ 

Da ſchickten ihn die zwei in die Gegend, wo ſie ſelber zu 
Hauſe waren. Da ſah es freilich anders aus. Fabrik an 
Fabrik, öde Grasplätze mit Miſthaufen, Mietkaſernen oder 
alte, verfallene Häuschen. Es roch nach Armut, Not und 
Unglück. Die Straßen waren voll von Kindern; barfuß, 
ſchmutzig, häßlich, zerzauſt liefen ſie herum. Alle hatten die 


fragte der 


blaſſe Stubenfarbe, denn es war noch Winter und das Spie⸗ 


len auf der Gaſſe hatte erſt begonnen. Es läutete ſechs Uhr. 
Das Nebelhorn ſtieß ſeinen traurigen Ruf aus. Bald darauf 
ſtrömten armſelige, müde Menſchen aus den Fabriken. In 
langen Schwaden trabten ſie mit gebeugtem Rücken und ge⸗ 
ſenkten Augen die ſtaubige Straße hinunter. Die Kinder er⸗ 
warteten ſie. 
„Der Fremde faßte ſich ein Herz und marſchierte neben 
En 5 die 
Ihrfeigen gab, weil dieſer etwas ſchlecht gemacht hatte. Der 
Knabe ſchämte ſich — der vielen Leute wegen weinen. 
Er verkniff nur ſein Geſicht und zuckte ein paarmal zuſammen. 
Eine Mutter riß ihrem kleinen Mädchen eine ſchäbige, hölzerne 
Puppe aus der Hand und warf ſie auf den Miſt. Die Kleine 
hatte über dem Spielen mit der Puppe vergeſſen, einen Auf⸗ 


trag auszuführen. Als ſie auch noch Schläge bekam, 


weinte fie. 

Ein kleiner fünfjähriger Junge ging voraus. Seine Mut⸗ 
ter folgte nach. Sie kam vom Bau, wo ſie ſeit ſechs Uhr früh 
Ziegel geſchleppt hatte. Nun trug fie auf dem Kopf einen 
ſchweren Bund Bretterholz heim. Der kleine Junge ftolperte 
über jeine eigenen Füße und fiel hin. Die Mutter ſchlug ihn 
ins Geſicht, daß er aus der Naſe blutete. „Du Dummkopf“, 
ſchalt ſie, „du kannſt nicht einmal auf den Weg aufpaſſen und 
biſt ſchon ſo groß.“ — Ach, er war noch ſo klein. 

Doch jetzt ſah ſie das Blut an ihm herunterfließen, hockte 
ſich mit ihrer Laſt auf die Erde und begann ſelbſt herzbrechend 


zu weinen, während ſie mit ihrem Munde Blut und Tränen 


von den Wangen ihres Kindes fortküßte. 

Da ging der Fremde zur Frau, ließ ſich neben ihr au 
den Boden nieder und konnte weinen. ; Sein Herz wu 
wieder weich; die warmen Tränen floſſen ihm aus den Auger 


auf ſeine Hände herab. Elſe Feldmann. 


Aber es war ihm nicht möglich 


Da ſah er, wie ein Vater ſeinem Jungen zwei 


Die junge Garde. 


> Raben. 
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Eine Landarbeiterjugendſchule in Oeſterreich. 


Der Verband der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend 
Deutſchöſterreichs hat am 12. Januar die erſte Landarbei⸗ 
terjugendſchule in Wien eröffnet. 36 Funktionäre und 
Funktionärinnen aus dem Lande nahmen an einem vier⸗ 
zehntägigen Kurſus teil, in dem die Probleme der Land⸗ 
agitation durchgearbeitet werden ſollen, da der Verband 
zt dazu übergehen will, die Landgebiete planmäßig zu 
rbeiten. N i 
Die Begrüßungsanſprache hielt der Genoſſe Dr. Otto 
Bauer, er führte aus: 


„Das neunzehnte Jahrhundert hat eine gewaltige 


Kluft zwiſchen den induſtriereichen Städten und dem flachen 
Lande aufgeriſſen. Wo Kohle war, gab es Fabriken, gab 


es trotziges und kämpfendes Proletariat. Auf dem Lande 


draußen aber lebte das Landproletariat, lebten die Klein⸗ 
bauern in furchtbarſter Not, in Troſtloſigkeit und Verzweif⸗ 
lung. In den Städten gab es ſchon begrenzte Arbeitszeit, 
brauchbare Volksſchulen, Spitäler und Verſorgungsheime, 
auf dem Lande einen Arbeitstag ohne Grenzen, überfüllte, 
einklaſſige Volksſchulen, keine ärztliche Hilfe, ein langſames 
ualvolles Sterben der Alten. Nun kam die techniſche 

ntwicklung. Heute ſpannen ſich die e Leitungs⸗ 
drähte kilomelerweit über das Land, und Fabriken enstehen 
nicht nur dort, wo Kohle vorkommt, ſondern auch an allen 
möglichen Orten inmitten des flachen Landes. Und der 

Inechtete Landproletarier hört die Sirenen, die den Ar⸗ 

itsſchluß in der Fabrik ankündigen, und er denkt ſich: 
Jetzt iſt's auch für mich genug! Der Organiſationswille 
und der Kampfesmut der Induſtriearbeiter überträgt ſich 
langſam und ſicher auch auf den Proletarier des Landes. 


Dazu kommen die zahlreichen landwirtſchaftlichen Maſchi⸗ 


nen, zu deren Bedienung in immer höherem Ausmaß wohl⸗ 
geſchulte Arbeiter notwendig ſind. Aber dieſe techniſche 
Entwicklung allein bringt uns noch nicht die Befreiung des 
Landvolkes aus jahrhundertalter Sklaverei, ſie ſchafft nur 
die Vorausſetzungen zu dieſem Befreiungskampf. Der 
Kampf ſelber muß von den Menſchen gewollt und geführt 
werden. Eure Aufgabe, Ihr jungen Genoſſen und Genoſ⸗ 
ſinnen, wird es fein, dieſen Kampfeswillen in der ländlichen 
Jugend zu wecken, zu ſchulen und zu ſtählen. Eure Gene⸗ 
ration wird es ſein, die die geſchichtliche Aufgabe hat, das 
Landproletariat einzugliedern in die große, kampfesfrohe 
Armee der arbeitenden Menſchen. Darum wünſcht Euch 
die Partei, daß Ihr in dieſer Schule all das lernen möget, 
dh Ihr für die große Aufgabe braucht, die Euch bevor⸗ 
ht. 

Die Eröffnung des Kurſus war ferner ausgeſtaltet 
durch eine Reihe künſtleriſcher Darbietungen des Arbeiter⸗ 
jugendchores und einzelner Genoſſen und Genoſſinen der 
Wiener Organiſation. a 


Jugendgenoſſen! 


Wißt Ihr, was ein rotes Zeltlager iſt? Wir wollen 
ein ſolches ins Leben rufen. In Deutſchland und den an⸗ 
deren Staaten hat die ſozialiſtiſche Jugend viele ſolche 
Zeltlager, dieſe geben den Jugendlichen die Möglichkeit, 
ihre Erholungszeit in der freien Natur zu verbringen. Auch 
wir wollen unſeren Jugendgenoſſen dieſe Möglichkeit bie⸗ 
ten, indem wir ein ſolches Zeltlager ſchaffen. Zur Aus⸗ 
führung deſſen ſind aber Geldmittel nötig, die von Euch 
aufgebracht werden ſollen. Es ergeht deshalb an Euch alle 
der Ruf, ſo viel wie möglich für dieſes Zeltlager zu ſparen, 
damit einem jeden die Möglichkeit gegeben wird, auch ein⸗ 
mal ſeine Freizeit in der herrlichen Natur ohne große Geld⸗ 
loſten zu verbringen. 

Darum ſpart. Ihr ſpart für Euch. 

Der Bezirksvorſtand. 


Die junge Garde. 
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Ihr habt doch alle ſchon einmal einer Verſammlung 
oder einem Vortrag beigewohnt. 
Stunde geſprochen. Langweilig ſitzen die Hörer an den 
Tiſchen, unterhalten ſich gegenſeitig und rennen raus und 
rein. Als er endet, atmen die meiſten froh auf. Ein Bei⸗ 
fallsſturm bricht los. Mit Ausdauer klatſchen die Anweſen⸗ 
den in die Hände. Dann ſteht der Vorſitzende gravitätiſch 
auf, klingelt mit der Schelle und ſpricht: „Jugendgenoſſen 
und Jugendgenoſſinnen! Ihr habt den Vortrag des Refe⸗ 
renten gehört. Ich frage nun, ob jemand das Wort 
wünſcht!“ — Eiſiges Schweigen! — „Wenn das nicht der 
Fall iſt, ſo glaube ich im Sinne Aller zu handeln, wenn ich 
dem Referenten unſeren beſten Dank ſage.“ Fertig, Punkt. 
Der Redner tritt ab. Wir kommen nun zu „Verſchiedenes“. 


Und kaum hat er ſich geſetzt, da geht ein hemmungsloſer 
Redeſtrom los. Eine ganze Anzahl von Jugendgenoſſen, 


die nach dem Vortrag rein gar nichts zu ſagen hatten, reden 
nun wie geſchmiert, freilich faſt lauter fades und unerfreu⸗ 
liches Zeug. 3 

Jeder Vortrag läßt bei aufmerkſamen Verſammlungs⸗ 


beſuchern Unklarheit und Zweifel zurück und erweckt Wider⸗ 


ſpruch. Nur friſch heraus damit! Nur keine falſche Scham. 
Stellt an den Redner Fragen! Er wird ſich freuen, denn 


es zeigt ihm, daß er nicht vergebens geſprochen hat. Sehr 


oft iſt die Beantwortung der Fragen und die ſich allmählich 
entſpinnende Debatte das Wertvollſte der ganzen Verſamm⸗ 


Unmmmumumammmmummmmmmmunmmmmmmmmmmmmmm 


Das beſte Schwert des Geiſtes 


iſt im Tageskampf die Arbeiterpreſſe, die 


„Lodzee Dolkszeitung“ 
Wenn Du es noch nicht im Hauſe haſt, dann beſtelle es ſofort! 
Iuunmunmumumumuenemeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee 


lung. Aber einer muß die Schüchternheit beſiegen. Einer 
muß den Anfang machen, dann folgen die andern nach. 
Alſo Mut gefaßt, Hand hoch, zum Wort gemeldet und dann 
laut und forſch in die Verſammlung geſprochen. Viele 
Redner bedienen ſich erfreulicherweiſe verſchiedener Mittel. 
So geſtalten fe ihre Referate in mehr Arbeitsgemeinſchaf⸗ 
ten, alſo ein luſtiges Frage⸗ und Antwortſpiel. Aber auch 
viele bedienen ſich der Kreide und Tafel und auch des Licht⸗ 
bildes. Und das iſt gut jo. Zweifellos ſchneiden dieſe 
Redner am beſten ab. Faſt immer iſt die Aufmerkſamkeit 
bei der lebhaften Rede und Gegenrede in der Diskuſſion 
veger als während des Vortrages. Wie mancher, der erſt 
unter Herzklopfen kaum einen Satz ſtockend herausbrachte, 
wurde zu einem gewandten Redner. Werden ſo unſere 
Vortragsabende ausgeſtaltet, jo kommen wir weiter, als 
wenn wir uns unſere Zeit mit kleinlichem, perſönlichem 
Zank unter „Verſchiedenem“ vertrödeln. Tretet überall den 
leeren Schwätzern mit Beſtimmtheit entgegen! Bekämpft 
Klatſch, Haß und Feindſchaft! Wenn auch ein Teil Rauf⸗ 
luſt als Erbteil in unſerem Blute ſteckt, ſo wollen wir doch 
nicht haben, daß jene elende Eigenſchaft verewigt und ge⸗ 
pflegt werde, wie es noch heute vielfach an angeblichen 


Pflanzſtätten deutſcher Kultur und Bildung geſchieht. Wir 


wollen rein ſein in Wahrheit. Kommt in unſeren Abenden 
eine wirklich ſinnreiche Ausſprache in Gang, ſo braucht der 
Verſammlungsleiter nicht ſein Sprüchlein herzuieiern: 
Wenn fi niemand zum Worte meldet .. ſondern kann 
am Ende ſagen: „Ich danke allen, die durch Fragen und 
Diskuſſionsreden zu dieſem ſchönen Abend beigetragen 
haben.“ Hoffen wir, daß unſere Abende immer ſo ſchön 
und anregend verlaufen, 0 kleinlichen Auseinanderſetzun⸗ 


gen iſt dann meiſt weder Zeit noch Luſt mehr. 
Michael. 


Nedigiert von Marta Kro 


Der Redner hat eine 


+ 
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Organ des beutſchen Gozialiftifchen Tugend? 


Was it Demokratie? 


Zum Vortrag des Abg. Kronig. 


Es iſt das Verdienſt des neuen Bezirksvorſtandes für 
Kongreßpolen, daß er es verſtanden hat, nach der Auf⸗ 
nahme ſeiner Amtstätigkeit eine planmäßige Arbeit ein⸗ 
zuleiten. Der Aufklärungsarbeit in den Ortsgruppen 
wurde das größte Augenmerk zugewandt. Und mit Recht. 
Denn im Lande der „moraliſchen Sanierung“ weiß man 
mit der aus der Volksſchule entlaſſenen Jugend nichts an⸗ 
zufangen, höchſtens man gibt ſie der Willkür der Unterneh⸗ 
mer preis, wo ſie an der dröhnenden Maſchine oder bei an⸗ 
derer Beſchäftigung ihr Daſein verbringen. Ihre Zer⸗ 
ſtreuungen ſind derartige, daß für ihre Charaktereigenſchaf⸗ 
ten ernſte Befürchtungen beſtehen, was ſich auf das allge⸗ 
meine Voltswohl am nachteiligſten auswirkt. Es iſt des⸗ 
halb einleuchtend, daß die weitere Erziehung des jungen 
Arbeiters in geſunde Bahnen gelenkt werden muß, und das 
kann nur geſchehen, wenn die Jugendlichen lernen, unge⸗ 
zwungen im Kreiſe gleichgeſinnter Jungen und Mädel zu 
verkehren und wenn ihnen das notwendige Wiſſen zugäng⸗ 
lich gemacht wird. In dieſer Arbeit nimmt die Aufklä⸗ 
rungsarbeit in politiſcher Hinſicht die erſte Stelle ein. Wir 
wiſſen ja aus Erfahrung, was es bedeutet, wenn der jugend⸗ 
liche Arbeiter 1 unaufgeklärt und unorganiſiert iſt. 
Die Geſchichte der Arbeiterbewegung weiß davon genug zu 
berichten. Jetzt, da der Jugend eine gewiſſe politiſche Auf⸗ 
klärung zuteil werden kann, hat ſich das Bild ſehr geändert. 
Dies erkennend, hat der Bezirksvorſtand diesbezügliche 
Schritte unternommen, um der Jugend das nötige politiſche 
Wiſſen beizubringen. 

In liebenswürdigſter Weiſe hat Sejmabgeordneter 
Gen. Kronig es übernommen, die Jugend über das nahe⸗ 
liegendſte, über die „Demokratie“ zu unterrichten. Gerade 
jetzt in unſerer Zeit, in der die Demokratie der Gegenſtand 
der heftigſten parlamentariſchen Kämpfe iſt, iſt es not⸗ 
wendig, etwas Näheres hierüber zu wiſſen. 

In ſeinem am 26. Januar in Lodz gehaltenen 
Vortrag führte Gen. Kronig vor den zahlreich erſchienenen 
Jugendgenoſſen unter anderem folgendes aus: Es gibt im 
Staate Geſetze, die den Bürgern Rechte verleihen und 
Pflichten auferlegen. Nun fragt es ſich aber, wer hat die 
Rechte und wer hat die Pflichten? In jedem Staate gibt 
es Beſitzende und Beſitzloſe, das heißt ſolche, die alles, und 
ſolche, die garnichts beſitzen. Die menſchliche Geſellſchaft 
von heute iſt in Klaſſen eingeteilt, die im Gegenſatz zuein⸗ 
ander ſtehen. Dieſe Gegenſätze ſind im praktiſchen Leben 
ſehr ſtark. Es gab Zeiten, wo eine Klaſſe die ganze poli⸗ 
tiſche Macht in Händen hatte, während die anderen politiſch 
rechtlos waren. Der Weltkrieg hat damit zum größten 
Teil aufgeräumt. An Stelle der Monarchie iſt die Demo⸗ 
kratie, die Volksherrſchaft getreten, die ſich in der repu⸗ 
blikaniſch⸗demokratiſchen Staatsform äußert. Durch die 


undes in Polen. 


Erkämpfung des allgemeinen und gleichen Wahlrechts iſt 


die politiſche Gleichheit aller Staatsbürger, ohne Unter⸗ 
ſchied des Standes, zur Wirklichkeit geworden. Das Volk 
übt durch ſeine Vertreter im Parlament die geſetzgebende 
Gewalt im Staate aus. Aber nun fragt es ſich, wie dieſe 
Geſetze ausgeführt werden. Wir wiſſen, daß die Regierung 
die ausführende Gewalt im Staate iſt, die oft die Geſetze 
in einem ihr günſtigen, dem Volke aber ungünſtigen 
Sinne durchführt. So iſt z. B. in der Verfaſſung die Frei⸗ 
heit der Preſſe garantiert. Aber wie ſieht es in Wirklich⸗ 
keit aus? Die vielen Konfiskationen und Prozeſſe der Op⸗ 
poſitionspreſſe beweiſen zur Genüge, wie die Verfaſſung 
von der Exekutivgewalt mit Füßen getreten wird. In 
England, Deutſchland und anderen Staaten, wo dank der 
Erkenntnis der ſchon weiter fortgeſchrittenen Volksmaſſen 
eine in der Mehrheit vom Volle geſtellte Regierung am 
Ruder iſt, liegen die Verhältniſſe günſtiger. Es muß eine 
der wichtigſten Forderungen der Arbeiterklaſſe bleiben, daß 
neben der Demokratie in der Geſetzgebung auch die Demo⸗ 
kratie in der Staatsverwaltung und im Gerichtsweſen er⸗ 
kämpft wird. Damit iſt aber das Ideal der Gleichheit, 
das den Völkern Jahrtauſende lang vorſchwebte, noch nicht 
Wirklichkeit geworden. Denn der politiſchen Gleichheit der 
Staatsbürger ſtellt ſich die wirtſchaftliche Ungleichheit ent⸗ 
gegen, die den beſitzenden Klaſſen faktiſch mehr Macht ver⸗ 
leiht als den Beſitzloſen. Hier ſtellt ſich uns ein nicht zu 
unterſchätzender Feind entgegen. Das internationale Groß⸗ 
kapital, deſſen Macht wohlgemerkt wirtſchaftlich größer iſt 
als die Macht der Parlamente, hat ſomit die Geſchicke des 
Staates zum größten Teil in der Hand. 

Wir ſehen alſo, daß das Volk wohl die politiſche, aber 


nicht die wirtſchaftliche Gleichheit beſitzt. Die Eroberung 


auch der wirtſchatflichen Macht iſt deshalb das Ziel des 
Volkes, mit der richtigen Schlußfolgerung, daß, wenn die 
wirtſchaftlichen Poſitionen erobert ſind, die allgemeine wirt⸗ 
ſchaftliche Gleichheit vorhanden ſein wird, und wenn dieſe 
vorhanden iſt, wird auch die Klaſſenherrſchaft der Beſitzen⸗ 
den beſeitigt ſein. Das Beſtreben und der Kampf der Ar⸗ 
beiterſchaft muß dahingehen, über die politiſche Demo⸗ 
kratie hinaus die | oziale Demokratie zu erringen. Dann 
erſt wird tatſächlich Gleichheit unter den Menſchen vor⸗ 
handen ſein. Erich Wolbert. 


Die Arbeiterjugend Lettlands 
im Generalſtreit. 


Der Arbeiterjugendverband Lettlands wollte den in⸗ 
ternationalen Jugendtag in der Woche vom 13. bis zum 
20. Oktober feiern, da die örtlichen Verzältniſſe die gleich⸗ 
zeitige Feier im ganzen Land unmöglich machten. Beſon⸗ 
ders große Vorbereitungen wurden im Rigaer Kreis un⸗ 
ſeres Verbandes getroffen, der faſt die Hälfte unſerer Ge⸗ 
noſſen umfaßt. Außer einer großen gemeinſamen Feier 


aktion. Allerdings haben auch einige Ortsgruppen nach 
dem Generalſtreik Jugendtagsfeiern veranſtaltet, die alle 
einen glänzenden Verlauf nahmen, weil der Generalſtreik 
eine große Begeiſterung bei uns allen hervorgerufen hat, 
Der Generalſtreik hat unſere Genoſſen aufgerüttelt und 
neue Begeiſterung in ihnen erweckt. Er hat aber auch in 
der Arbeiterſchaft und beſonders in der Arbeiterjugend ein 
größeres Intereſſe für unſeren Verband hervogerufen, ſo 
daß wir in den letzten Wochen viele neue Mitglieder be⸗ 
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tung ſei, ſondern Vorahnung einer höheren Lebensform, 
der er ſelbſt zufivebt, Er wird ſich dann nur ſolche Gebiete 
der Muſik zu eigen machen, die ſeinem Klaſſenintereſſe (und 
damit dem eigenen) nicht ſchaden, und wird ſogar in wei⸗ 
terer Beſchränkung ſich nur ſolchen zuwenden, deren geiſtiger 
Gehalt ſich mit ſeiner Weltanſchauung deckt oder ſich in ſeine 
[Weltanſchauung umformen läßt. Damit wird von ſelbſt 
ein großer Teil deſſen, was heute im bürgerlichen Muſik⸗ 
betrieb eine Rolle ſpielt, fallen. Das Proletariat wird ſich 
deu. darauf beichränken. die mittleren Kulturaüter 
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ſollte jede Ortsgruppe in ihrem Stadtteil eine oder mehrere] Bürgerliche Muſiltultur im Gegenſatz zu 
kleine Kundgebungen veranſtalten. let ariſch 
Die gemeinſame Eröffnungsfeier ſand am 13. Okto⸗ brole er. 
ber ſtatt und nahm einen glänzenden Verlauf. Es ſprachen Von einer Muſfikkultur könnte man eigentlich nur 
der Parteivorſitzende Genoſſe Rudewitz und unſer Ver⸗4ſprechen, wenn eine Gemeinſchaft Anteil am muſikaliſchen 
bandsvorſitzender Genoſſe Vitolis. Die Agitationstruppen | Leben hätte. Davon iſt aber bei der ſogenannten bürger⸗ 
unferer Ortsgruppen und der Chor der Ortsgruppe Riga⸗ lichen Muſikkultur, die bis jetzt Theater und Konzertſäle 
Zentrum traten mit einem reichhaltigen Programm auf. | beherrſcht, wenig zu ſpüren. Es waren immer nur Heine 
Schon dieſe Feier ſtand im Zeichen einer politiſchen | Kreiſe, die Intereſſe an der Muſik hatten. Und auch dieſes 
Hochſpannung. Die reaktionäre Regierung bereitete fid) | Intereſſe ging oft geradezu diametral auseinander. Der 
vor, einige Tage vor dem Zuſammentritt des Landtags im | Durchſchnittsbürger hatte zur Kunſt zunächſt kein inneres 
Verordnungswege das Krankenkaſſengeſetz abzuändern und Verhältnis, ſondern faßte fie als Verzierung feines Alltags⸗ 
die Verwaltung der Krankenkaſſen den Unternehmern zu lebens, als Quelle für Unterhaltung und Entſpannung auf. 
übergeben. Dieſe Verordnung wurde auch, ungeachtet des | Er ließ ſich von ſeinem jeweiligen Gefühl leiten und ſuchte 
Proteſtes der Arbeiterſchaft, am 15. Oktober erlaſſen. Die | bald die Muſik der Sinfoniekonzerte, bald die der Kinos 
Partei und die Gewerkſchaſten beſchloſſen daraufhin, für | oder Kaffehäuſer auf. Das war fein gutes Recht, da ihn 
den 18. Oktober den Generalſtreik zu proklamieren. Für] kein Gemeinſchaftsgefühl, kein innerlicher Zuſammenhalt 
unſere Genoſſen war es ſelbſtverſtändlich, daß fie ſich der | mit anderen verband, für die er ſich hätte irgendwie verant⸗ 
Streikleitung zur Verfügung ſtellten. Und da wir Aufrufe | wortlich fühlen müſſen. Waren fie da, freute es ihn, und 
zu verbreiten hatten, ſagten wir unſere Veranſtaltunger ab. | jo konnte ein Verein entſtehen oder auch eine Tiſchgeſell⸗ 
(Einige, die bereits in einigen Arbeitervierteln ſtattgefun⸗ ſchaft, in günſtigen Fällen ſogar eine ernſte Vereinigung 
den hatten, find ſehr gut beſucht geweſen.) Zuſammen mit | von Menſchen, die wirklich muſikaliſches Leben und muſi⸗ 
den Arbeiterſportlern und den ſozialiſtiſchen Studenten | kaliſche Entwicklung verlangten. Aber innerer Zwang zu ir 
haben unſere Genoſſen den größten Teil der techniſchen | diefem Tun war niemals merkbar. 
Vorbereitungsarbeit durchgeführt. Wir ließen uns durch ; Die gegenwärtige Lage der bürgerlichen Muſiklultur, 
den Polizeiterror nicht ſtören. EN . s wenn man den heutigen Muſikbetrieb als ſolchen bezeichnen 
Die größte Begeiſterung herrſchte in unſeren Reihen, kann iſt ſehr zerklüftet. 
als wir in der Nacht vom 17. zum 18. Oktober die Streik⸗ d ’ } ER 
poſten bezogen hatten. Etwa zwei Drittel unſerer Rigaer Wir finden vor allem unüberbrückbare Gegenſätze 
Senofien ! ich der Streifleii Verfü - zwiſchen Schaffenden und Aufnehmenden, dann aber auch 
Genoſſen hatten ſich der Streikleitung zur Verfügung ge⸗ & n und Aufnehme 28 0 
ſtellt. Der Erfolg blieb auch nicht aus. Trotz aller Be- | Spaltungen unter dieſen ſelbſt, da die verſchiedenen Schich⸗ 
mühungen der maſſenhaft aufgebotenen Polizei und des | ten der Hörerſchaft keinen gemeinſamen Kunſtwillen betä⸗ 
Militärs, unſere Streikpoſten vor den Fabriken zu vertrei⸗ tigen können. Der Niedergang der Oper iſt wohl darauf 
ben, ſtand bald eine Fabrik nach der anderen ſtill. Da bei | zurückzuführen, daß dieſe Kunſtgattung nicht mehr das Pu⸗ 
uns im Lande die Arbeiter nur zu einem geringen Teil] blikum hat, das ihrem Gedeihen notwendig iſt. Die zu- 
organiſiert ſind und deshalb Verfolgungen durch die Unter- | nehmende Verödung des Konzertweſens iſt gleichfalls we⸗ - 
nehmer befürchteten, wagten fie es in den meiſten Fällen | iger im Wirtſchaftlichen gelegen, als in dem Umſtand daß 
nicht, von ſich aus die Betriebe zu verlaffen. Kaum cher die Vorausſetzungen, unter welchen ſich die Werke der Klaſ⸗ 
war irgend jemand in die Fabrik eingedrungen, der fie fifer und Romantiker an ein Publikum, eine Geſellſchafts⸗ 
aufforderte, die Arbeit niederzulegen, fo warfen fie alle wie ſchicht wendeten, bei der heutigen Hörerſchaft nicht mehr 
ein Mann die Arbeit hin und verließen die Betriebe. Es gegeben find. Bei den Werken der zeitgenöſſiſchen Produk⸗ 
würde zu weit führen, all die Schliche und Liſten anzu-] tion iſt es beſonders durch den überſteigerten Individualis⸗ 
führen, die unſere Genoſſen angewandt haben, um in die] muß der Komponiſten dahin gekommen, daß kein Zuſam⸗ 
wohlgehüteten Betriebe hineinzukommen. Die Polizei [mengehörigkeitsgefühl zwiſchen Künſtler und Kunſtgenießer 
nahm alle Genoſſen, deren ſie habhaft werden konnte, feſt. beſtehen kann. Die Folge davon iſt das Eindringen fremd⸗ 
Da fie aber keine geſetzlichen Rechte hatte, unſere Genoſſen] ländiſcher, primitiver Kunſt, die ſich nicht an den Geift, ſon⸗ 
feſtz — die Stweifireiheit i ſetzli Hürat — dern an die niedrigen rhythmiſchen und ſinnlichen Inſtinkte 
ſeſtzuhalten — die Streikfreiheit iſt geſetzlich verbürgt 0% BET B 
wurden unſere Genoſſen dank der Interventionen unferer | wendet (die amertlanijchen Tänze) und das Ueberhand⸗ 
Abgeordneten meiſtens bald freigelaſſen. Sie begaben ſich] nehmen flacher Unterhaltungsmuſik, wie fie zur Ablenkung 
dann ſofort in das nächſte Gewerkſchafts⸗ oder Parteilofal, | m. den verſchiedenen Vergnügungslokalen geboten wird. 
um neue Inſtruktionen zu erhalten. So kam es, daß viele Dies eine Muſikkultur zu nennen, iſt kaum möglich. 
unſerer Genoſſen im Laufe der Nacht mehrmals verhaftet Eine proletariſche Muſikkultur iſt bis heute noch nicht 
wurden. So zum Beiſpiel der ſtellvertretende Vorſitzende | geſchaffen. Sind es doch erſt wenige Jahre her, ſeit die 
unſeres Verbandes, Genoſſe Adolf Vitolinſch, viermal. Arbeiterſchaft wirtſchaftlich die Möglichkeit hat, etwas 
Manche brachten es ſogar bis zu ſieben oder acht Verhaf⸗ für ihre kulturelle Entwicklung zu tun. Die Naivität kann 
tungen. Als der Morgen graute, ſtanden ſaſt alle Betriebe | zunächſt nicht Wert oder Unwert einer Kunſtrichtung oder 
mit ganz geringen Ausnahmen ſtill. Einige Betriebe ar⸗ Kunſtgattung erkennen. Der Arbeiter nimmt gierig alles 
beiteten. Es waren Betriebe, in denen die Mehrheit der] auf, was an Kunſtwerten vorhanden iſt. Zunächſt iſt ihn 
Arbeiter kommuniſtiſch iſt. Die kommuniſtiſchen Arbeiter [ Fingerzeig und Führer nicht nur die Berakung der Män 
haben der Streikparole nicht Folge geleiſtet. ner, denen er ſich in kulturellen Fragen anvertraut hat, ſon⸗ 
So haben wir in Lettland den Jugendtag gefeiert. | dern ſein eigener Klaſſeninſtinkt, der ihm in immer ſteigen 
Nicht mit Reden, ſondern im offenen Kampf mit der Res | dem Maße daran mahnen muß, daß Kunſt nicht Unterhal⸗ 9 


der Vergangenheit, wenn auch umgeformt, in ſich aufzu⸗ 
nehmen, ſondern es wird auch ſelbſt an einer neuen Volks⸗ 


muſikkultur mitſchaffen. Schon jetzt gibt es eine Unzahl 


von Arbeiter⸗Geſangvereinen und Volkschören, von Arbei⸗ 
ter⸗Muſikvereinen und Orcheſtern, in denen ſich die Prole⸗ 
tarier ſelbſt muſikaliſch betätigen. Was fie ſpielen und 
ſingen, ſteht allerdings noch nicht ſehr oft mit dem Ziele in 
Verbindung, das ſie ſich geſteckt haben. Aber laßt nur die 
ſchaffenden Künſtler zur Erkenntnis kommen, daß das 
Proletariat der Träger der Kultur der 
e ſein wird, laſſet nur ſelbſt aus dem Pro⸗ 
etariat Künſtler herauswachſen, und es wird auf einmal 
auch Werke geben, die mit ſo großer Kraft die Allgemeinheit 
durchdringen, daß auf ihnen die proletariſche Mu⸗ 
ſikkultur, die neue Kultur der ie er⸗ 
richtet werden kann. Dr. Paul Pisk. 


Die Führer der Jugendinternationale 
| kommen nach Polen. a 


Die erſte Sitzung des Büros nach dem Wiener oKn⸗ 
reß findet, wie bekannt, am 9. Februar in Warſchau ſtatt. 
Die Sitzung wird vor allem die Aufgabe haben, die Durch⸗ 
führung der Beſchlüſſe des Wiener Kongreſſes in die Wege 
zu leiten. Auf der Tagesordnung ſtehen deshalb neben den 
Berichten des Sekretariats über die Tätigkeit des Sekre⸗ 
tariats ſeit dem Wiener Kongreß und über die finanziellen 
Ergebniſſe des internationalen Jugendtreffens eine Reihe 
von Vorſchlägen für die Arbeit der nächſten Zeit. 
Das Büro wird ferner die Arbeismöglichkeiten der 
Sozialiſtiſchen Jugendinternationale in außereuropäiſchen 
Ländern erörtern. Ebenſo ſteht zur Ausſprache die beſon⸗ 
dere Lage der ſozialiſtiſchen Jugend in Oeſterreich und 
Polen. Schließlich wird auch die Frage einer engeren 
Zuſammenarbeit mit der Sozialiſtiſchen Erziehungsinter⸗ 
nationale und der Sozialiſtiſchen Arbeiterſportinternatio⸗ 
nale erörtert werden. 3 f 
Zur Verſammlung des Büros kommen nach Polen die 
Genoſſen: K. Heinz, E. Ollenhauer, E. Paul, K. Voorink, 
H. Hanſen, J. Martel, A. Kimml, A. Jalkotzy, P. Fran⸗ 
kowſki und F. Kanitz. 
Nach der Verſammlung in Warſchau werden große 
Jugendkundgebungen unter Beteiligung der Mitglieder des 
Büros in Lodz, Krakau, Kattowitz ſtattfinden. 


Aus unſerer Bewegung. 


Vierter Kongreß der jüdiſchen ſozialiſtiſchen Jugend⸗ 
organiſation „Zukunft“ in Polen. 


Vom 25. bis zum 27. Oktober vorigen Jahres hat die 
jüdiſche ſozialiſtiſche Jngendorganiſation „Zukunft“ in Po⸗ 
len ihren vierten Kongreß in Warſchau abgehalten. Dieſe 
Organiſation iſt bisher gleich der Parteiorganifation „Als 
gemeiner jüdiſcher Arbeiterbund in Polen“ (gegründet 
1897 als Allgemeiner Jüdiſcher Arbeiterbund in Rußland, 
Polen und Litauen), gewöhnlich „Bund“ genannt, der zwei⸗ 
ten Internationale, als Jugendorganiſation der Soziali⸗ 
ſtiſchen Jugend⸗Internationale noch nicht angeſchloſſen. 
Aber trotzdem iſt ſie die ſtärkſte ſozialiſtiſche Jugendorgani⸗ 
ſation in Polen. Da fie auch mit einer ſtarken Delegation 
auf dem Wiener Jugendtreffen anweſend war und ſomit 
ihr gründliches Verhältnis zur Sozialiſtiſchen Jugend⸗In⸗ 
ternationale bekundet hat, verdient ſie das Intereſſe der ſo⸗ 
zialiſtiſchen Jugendorganiſationen der weſtlichen Länder. 
Die Anfänge der „Zukunft“ fallen ſchon in die Vorkr'egs⸗ 
zeit, und nachdem ſie ſich während der Okkupationszeit er⸗ 
heblich entwickelte, konnte an die Zuſammenfaſſung der eins 
zelnen Gruppen zur Zentralorganiſation im Jahre 1929 
herangegangen werden. Die „Zukunft“ organiſier: das 
n Element der jüdiſchen werktätigen Jugend 
in Polen. 
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Der Kongreß beſchäſtigte ſich außer der Berichterſtat⸗ 
tung durch den Generalſekretär mit der gewerkſchaftlichen 
Organiſation der Mitglieder, mit kulturellen und politi⸗ 
ſchen Fragen, dem Beitritt zur Jugend⸗Internationale und 
mit der engſten Zuſammenarbeit aller ſozialiſtiſchen Ju⸗ 
gendorganiſationen in Polen. Der Beitritt zur Jugend⸗ 
Internationale ſoll mit den diesbezüglichen Beſtrebungen 
des „Bundes“ parallel laufen. Es it zwar beſchloſſen wor⸗ 
den, freundliche Beziehungen zur Jugend⸗Internationale 
zu unterhalten, aber der Beitritt iſt noch nicht beſchloſſen. 
Das neugewählte Zentralkomitee ſoll die Aufnahme vor⸗ 
bereiten. Inzwiſchen hat ſich auch im „Bund“ eine Mehr⸗ 
heit für den Anſchluß an die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗Inter⸗ 
nationale gebildet, was unter Berückſichtigung der inneren 
Parteiverhällniſſe des „Bundes“ als ein ieh gutes Ent⸗ 
wicklungszeichen zu bewerten iſt. Auf der letzten Sitzung 
ſeines Parteirates iſt beſchloſſen worden, den Beitritt zur 
zweiten Internationale den Parteiorganiſationen zur Dis⸗ 
kuſſion zu ſtellen. Darauf folgender außerordentlicher Par⸗ 
teitag ſoll darüber endgültig entſcheiden. Der Beitritt der 
„Zukunft“ zur Sozialiſtiſchen Jugend⸗Internationale dürfte 


alſo auch nicht mehr in weiter Ferne ſein. 


Die Anweſenheit von Vertretern des „Bundes“, der 
Gewerkſchaften und der polniſchen Jugendorganiſation 


Tu. auf dieſem Kongreß, ſowie eine Anzahl von Begrü⸗ 


ßungsſchreiben von ausländiſchen Organiſationen laſſen die 
Wichtigkeit der Tagung ſowohl für die ſozialiſtiſche Arbei⸗ 
terbewegung Polens als auch für die des Auslandes er⸗ 
kennen. Die Tagung, die unter dem Zeichen des zehnjähri⸗ 
gen Beſtehens der Organiſation ſtand, fand einen würdigen 
feen indem die Teilnehmer begeiſtert den „Schwur“ 
ſangen. 8 


Sozialiſtiſche Jugendarbeit in der Tſchechoſlowakei. 


Der Sozialiſtiſche Jugendverband für die deutf 
Gebiete der Tchechoſlowaliſchen Republik hielt am aber 
12. Januar in Prag eine Tagung jeiner tre⸗ 
tung ab. An den Verhandlungen nahmen neben den Dele⸗ 
gierten des Verbandes als Vertreter der tſchechiſchen Or⸗ 
ganiſation die Genoſſen Dvorak und Kaſal, als Vertreter 
des Parteivorſtandes der Genoſſe Dr. Heller teil. Die 
Tagung war eine ausgeſprochene Arbeitertagung, in der 
die nächſten Aufgaben der Bewegung feſtgelegt wurden. 
Am Vormittag erſtatteten Genoſſe Verkter als Ver⸗ 
bandsſekretär und Genoſſe Materna als Kaſſierer über 
die 15 ee Lage des Verbandes Bericht. Die 
Entwicklung der Organiſation im Jahre 1929 war zufrie⸗ 
denſtellend. 


Gemeinſame Beratung der ſozialiſtiſchen Jugend in der 
Tſchechoſlowakei. 


Der ſtändige Ausſchuß der deutſchen und tſchechiſchen 
ſozialdemokratiſchen Jugend trat am 10. Januar zu einer 
Sitzung zuſammen. Gegenſtand einer eingehenden Aus⸗ 
ſprache bildeten verſchiedene aktuelle Fragen wirtſchaftlicher 
und ſozialpolitiſcher Natur, für deren Verwirklichung der 
Ausſchuß geeignete Maßnahmen beſchloß. Die Sitzung be⸗ 
ſchäftigte ſich auch mit der von den ſozialiſtiſchen Parteien 
angeſtrebten Herabſetzung der militäriſchen Dienſtzeit und 
erklärte, daß die arbeitende Jugend reſtlos hinter dieſer 
Forderung ſtehe. Ferner wurde der Beſchluß gefaßt, zu 
den Sitzungen der Verbandsvertretungen gegenſeitig zu 
delegieren und auch die gegenſeitige Beſchickung der Kreis⸗ 
konferenzen zu veranlaſſen. Außerdem wurde die Ver⸗ 


anſtaltung eines gemeinſamen Jugendtages im Jahre 1932 

in Ausſicht genommen. An der Sitzung, die in voller Ein⸗ 

mütigkeit verlief, nahmen für die tſchechiſche ſozialdemo⸗ 

kratiſche Jugend die Genoſſen Bondy, Dvorak, Kaſal und 

Vitaſek, für die Soziali tiſche Jugend die Genoſſen Kern, 
fan} 
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„Dann erſchien lautlos durch eine Portidre an der Seite 
ein eleganter Herr in mittleren Jahren im Gehrock mit 
ſchwarzer Binde. Im erſten Moment war ſie tatſächlich 
erſchrocken. Man hat dich belogen, dachte fie, der Mann 
iſt keine 65 Jahre alt. 

Ich bin der Haus meiſter“, ſagte der Fremde, „und 
ich muß Ihnen eine betrübende Mitteilung machen: Myn⸗ 
her van Stalnyk iſt heute nacht ſanft entſchlafen. Ich habe 
Anweiſung, Ihnen ein Monatsgehalt ſowie die vertrag⸗ 
lich ausgemachte Abfindungsſumme aus zuzahlen, da es 
dem Herrn Baron leider nicht möglich war, den Vertrag 
aufrechtzuerhalten. Haben Sie bitte die Liebenswürdig⸗ 
elt, zu quittieren.“ 

Das alles wurde raſch, aber ſehr leiſe geſprochen, ohne 
Abſatz, ohne Pauſe, wie auswendig gelernt. Jetzt legte 
er iyr eine Menge Scheine auf den kalten Marmortiſch, 
der in der Niſche ſtand. Und plötzlich hatte ſie den Wunſch, 
nur fort von hier, nur möglichſt ſchnell hinaus an die 
friſche Luft, wo man leben kann. 

Raſch griff fie den filbernen Halter, den der Haus⸗ 
meiſter ihr hinhielt, unterſchrieb, ergriff die Scheine, der 
korrekte Herr machte eine korrekte Verbeugung und zog 
ſich zurück. Und wieder ſtand ſie allein in der kalten 
Vorhalle, von einem heimlichen Luftzug umweht und 
ſtarrte auf ihre Hände, die einen Hauſen Scheine um⸗ 
KHammerten. 


Eva trat hinaus auf die Terraſſe, ging die dreizehn 
Stufen — fie zählte wieder — hinab, über den Kies, der 
wieder knirſchte, drückte auf die ſchwere Klinke des 
ſchmiedeeiſernen Tores und ſtand auf der Straße. So 
dumm war ſie ſich eigentlich noch nie vorgekommen, auf 


alles War fie gefaßt geweſen, auf das nicht. Was ſollte 
fie jetzt beginnen! In einer fremden Stadt, in einem 
fremden Lande, deſſen Sprache fie kaum verſtand? Mit 
Engliſch und Franzöſiſch konnte man ſich hier ſchlecht be⸗ 
helſen, das hatte ſie ſchon am Bahnhof gemerkt, als ſie ſich 
wunderte, daß der Baron keinen Wagen geſchickt hatte und 
Ne eine Droſchke nehmen mußte. Und mit Deutſch ging 
es nur, wenn man ein ganz merkwürdiges Platt ſprach, 
das ſie ebenſowenig verſtand wie dieſes holländiſche 
Durcheinander. 
5 Ihr Gepäck lag noch auf dem Bahnhof. Am beſten 
ar wohl, fie fuhr gleich zurück. Zurück? Ja, wohin? 
Nach Wien? Niemals! Na, das war ihre zweite Sorge. 
Zuerſt wollte ſie mal die Geſchichte, die ihre Nerven doch 
mehr angegriffen hatte, als fie zugeben wollte, befchlafen. 
Norgen konnte man weiter ſehen. Am Bahnhof waren 
einige ſehr ſauber und einladend ausſehende Hotels und 
dorthin konnte es nicht weit ſein, ſie war la vorhin nur 
turze Zeit gefahren. 
f Doch bald merkte ſie, daß es gar nicht ſo einſach war, 
18 in dieſer Stadt zurechtzufinden. Eine Straße glich 
er anderen, jede war lang, einförmig, die Häuſer gleich 


hoch mit denſelben nichtsſagenden Faſfaden, jede Straßen⸗ 


und f hatte vier Ecken, aber jede Ecke glich der anderen 
und jede Kreuzung der vorhergehenden, nichts Beſonderes 
ſah fie, nichts Martantes. Nach einem Irrgang von einer 
alben Stunde ſah ſie ſich genötigt, jemanden um Rat zu 
fragen. Ein älterer Herr ſchien ihr der Rechte. 8 
u Der Bahnhof? O, kleine Minute mehr, nur um die Ecke. 
Und ex begleitete ſie ganze vierzig Meter, bis ſie das Ge⸗ 
bäude vor Augen hatte. 
LER mietete ſich in einem Gaſthof ein, deſſen Portier 
Alain 70 ſtammte und immer noch fließend deutſch 
nd 155 ihre Koſſer holen, packte aber nur das Not⸗ 
1 igſte aus, da ſie nach drei Tagen (ſoweit hatte fie es 
ich ſchon überlegt) wieder abreiſen wollte. 


7. Kapitel. 


Pays anderen Tage fuhr Eva mit der Straßenbahn nach 
kei 1 envelder, wo ein Schloß und ein wundervoller Park 
IB ſollten. Dort hoffte fie, mit ihren Gedanken möglichft 
eh zu ſein. Nachdem fie ausgeſchlaſen, hatte fie am 
dishes ein Bad genommen und ein kräftiges hollän⸗ 

es Frühſtück genoſſen. Dann war ſie ein wenig durch 


die Stadt gegangen, hatte ſich das „Palais“ angeſehen und 


war eine Stunde im berühmten „Rijks Muſeum“ 
ex 5 geweſen. 
LER ſchlenderte fie zum Ooſtern Dok, von wo aus 
Mere gie Ne nach Buitenvelder bringen ſollte. Sie be 
halben 9 75 var ein hübſcher, junger Menſch ihr ſeit einer 
ect Venen ae bemerkle natürlich auch nicht, daß 
En Beinen dente auf die Bahn ſprang, als dieſe ſich 
Er auffa N e und fie bereits Platz genommen hatte. 
Kehr fie 905 be war, daß im Laufe der Zeit, je 
Bigge en 10 6 tadt herauskamen, immer mehr Leute 
nr 9 ab fie zuletzt mit einem nett gekleideten, 
e jungen Menſchen in der Bahn allein blieb. 
Men icht ſonderbar konnte fie es finden, daß der junge 
5 ſch ſie unverwandt anſchaute. Sie war hübſch, ja 
folgt als das, und war gewohnt, von Männerblicken ver⸗ 
I zu werden. Aber diefer Mann hier (oder war es 
85 ein Knabe?) hatte etwas Beſonderes im Blick, etwas 
ſſenes, Ehrliches, feine Augen ſagten: Du biſt ſchön, du 
9 mir, ich könnte dich lieb haben, aber — — — Auch 
9158 „Aber“ lag in ſeinem Blick. Und ſie dachte, ſonder⸗ 
voll 2 möchte gern einen Mann kennlernen, dem ich 
unt ug Vertrauen ſchenken kann, ich möchte ihn nicht lieben 
nicht begehren, nur kennenlernen möchte ich einen, damit 


ich wüßte, daß es auch ſolch h i 

r he Männer gibt. Dieſer junge 
f (ſicher war er kein Knabe mehr!) hatte Yen Art 
‚Ne anzuſehen, als ob man ihn für einen ehrlichen Kerl 


alt 1 
en Tonne, in Wirklichteit war er ſicher genau wie die 


Sie erhob ſich und ſtieg aus, denn ſie waren an der 


Endſtation angelangt. Eva blieb ſtehe e 
b n, um zu ſehe 
wohin lich der junge Menſch wenden würde, damit je 5 


GCC RE TRENNEN RE EE 
Feucht anger Halle ad 8 
andere Richtung einſchlagen könnte, aber der hatte an⸗ 
ſcheinend gar nichts vor, ging langſam bis zur Mitte des 
Dammes, kam dann wieder zurück. f 

Der will was von mir, dachte Eva beluſtigt und freute 
ſich ſchon auf die Ausſprache, denn ſie verſtand ja kein 
Wort holländiſch. Als er ihr gerade den Rücken zuwandte, 
ſchritt ſie raſch davon, dem Eingang des Parkes zu, ver⸗ 
nahm aber gleich darauf ſeine Schritte hinter ſich. Natür⸗ 
lich, er ſteigt mir nach. Aus iſt's mit der Ehrlichkeit und 
dem offenen Blick, er iſt genau wie alle die anderen. Sie 
wollte ihn loswerden, aber wie! Weit und breit war 
kein Menſch zu ſehen. Am beſten, ſie ging ſelbſt zum An⸗ 
griff über. Blitzſchnel drehte fie ſich um, daß er fat mit 
ihr zuſammengelaufen wäre, und ſagte abſichtlich im här⸗ 
teſten Hochdeutſch: 5 


„Mein Herr, was erlauben Sie ſich?“ 

Sie hatte ein verdutztes und verſtändnisloſes Geſicht 
erwartet, aber der junge Menſch zeigte helle Freude. 

„O“, rief er glückſtrahlend aus, „Sie ſprechen deutſch. 
Das iſt wundervoll in einer Stadt, wo nur platt geſprochen 
wird, das man nicht verſtehen lann. Und ich habe mir 


ſchon ſo den Kopf zerbrochen, wie ich Sie anſprechen ſollte.“ 


„So, Sie wollten mich alſo anſprechen?“ 

„Aber natürlich“, lachte er, „das haben Sie ja auch ge⸗ 
merkt. Bitte, bitte, ſeien Sie nicht böſe. Ich freue mich ja 
ſo, daß Sie deutſch ſprechen. Ich folge Ihnen ja ſchon ſo 
lange. Bereits in der Stadt, als ich Sie erblickte, vor dem 
Hotel „Neptun“, mußte ich Ihnen folgen, ich ſah, wie Sie 
hinuntergingen nach dem öſtlichen Dock, das ſie hier Oſter⸗ 
dock nennen oder ſo, und wie Sie auf die Straßenbahn 
warteten, unſchlüſſig hin⸗ und hergingen, wie Sie zwei 
Bahnen vorbei ließen, bis Sie endlich die dritte nahmen. 
Da ſtieg ich auch ein, im letzten Moment. Den ganzen 
Weg über habe ich nachgedacht, wie ich Sie anreden könnte, 
aber mir fiel nichts ein und auf deutſch wäre ich nicht ver⸗ 
fallen. Aber das iſt wirklich ſchön das Sie henti 
ſprechen ...“ er 


rr 


noch gar nicht vorgeſtellt hatte. 


n 


curt Seibert 


Sein Redeſtram verſiegte, er ſchnappie nach Luft. 

Eva hatte mit immer größerem Vergnügen zugehört 
und darüber ganz vergeſſen, daß ſie den jungen Mann 
eigentlich hatte loswerden wollen und daß ihr vorhin noch 
viel lieber geweſen wäre, er hätte holländiſch geſprochen. 
Aber feine Art zu reden, gefiel ihr, fein offenes Weſen 
ſchien keine Komödie, ſondern echt zu ſein. Jedenfalls war 
er kein übler Menſch, und er ſprach deutſch in einer Stadt, 
in der ſie auch kein Wort verſtand. Das verband doch ein 
wenig. Aber fie war ja hierher gefahren, um mit ihren 
Gedanken allein zu fein und nicht um eine neue Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen. 

„Daß ich deutſch ſpreche, mein Herr, iſt nicht verwunder⸗ 
lich, denn ich bin aus Wien, und ich freue mich, einen 
halben Landsmann hier zu treffen, aber ich bin leider nicht 
in der Stimmung, in Geſellſchaft zu ſein, und nur hier 
herausgefahren, um mit meinen Gedanken ſpazieren zu 
gehen.“ 

Doch der junge Menſch war nicht aus der Ruhe zu 
bringen. 

„Das ift nicht gut“, fagte er, „Gedanken, mit denen man 
allein ſein möchte, ſind ſelten angenehm. Sie ſollten ſich 
in einem ſolchen Stadium gerade über andere Dinge unter ⸗ 
halten. In dieſem herrlichen Park zum Beiſpiel befindet 
ſich beſtimmt ein See, und wo ein See iſt, ſind auch Kähne. 
Wollen wir eine Partie Kahn fahren? Ich fahre Sie gu 
und ſicher. “ . b 

Er lachte. 9 

Eva kam ſich furchtbar dumm vor. Sie wollte nein 
ſagen und konnte es wieder nicht, ſie wollte ihn abſchütteln 
und fand doch nicht die rechten Worte. Zudem war ſie 
einem derartigen Anſturm in der gegenwärtigen Stiim⸗ 
mung nicht gewachſen. Er aber deutete ihr Zögern als 
halbe Zuſtimmung und dabei dachte er daran, daß er ſich 


(Fortſetzung folgt.) 


D 
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Zerhnit des Pflanzenreithes. 


Der Fallſchirm des Löwenzahns. — Von Flügelſchrauben und Schrauben ſtügeln. 


Kumfibolle Verspannung und zierliche Säulen yſteme. — Kalles Dicht“. 


Es gibt wenige Menſchen, denen es draußen inmitten der 
herrlichen Natur ſchon zum Bewußtſein gekommen ift, daß jo 
ein Baum oder Strauch oder Gräslein ein techniſches Wunder⸗ 
werk iſt, von ſolcher Vollkommenheit, daß demgegenüber all 
unſer menſchliches Können als armſelige Stümperei erſcheint. 
Haben nicht alle die Erfindungen der Neuzeit ihr Vorbild in 
der Natur? — Die photographiſche Kamera im menſchlichen 
Auge, das Telephon im en Ohr, der Eiſenbahnhoch⸗ 
bau im Knochen und Getreidehalm, der Fallſchir m in den 
reizenden „Lichtern“ des Löwenzahns ufm.! Br da nicht 
der Ingenieur und der Baumeiſter beſcheiden eingeſtehen, daß 
ſeine Werke nur dürftige Argan dene der Natur find? 

Säulenförmige Stämme baut der Baum, um die Laſt der 
Blätter zu tragen, ein Hohlſtab iſt jeder Getreidehalm an dem 
ſich die Aehre ſchaukelt — fo wie ſich der Greis auf ſeinem 
Stab ſtüßt, wie das Dach des Tempels auf den Säulen ruht. 
Das winzige Bakterium ſchraubt ſich durch die Welt des Waſ⸗ 
ſertropfens wie unfere Ozeandampfer ſich mit Hilfe der 
Flügelſchraube vorwärtsbewegend; der Propeller un⸗ 
ferer Flugzeuge erfüllt den ſelben Zweck wie der 


Schraubenflügel der Ahornfrucht. 


Nicht der Menſch alſo hat die Säule, den Propeller uſw. ſeit 
ein paar Jahrzehnten oder Jahrhunderten erfunden, ſondern 
die Pflanze, die ſie ſchon ſeit ihren erſten Daſeinstagen kennt. 
Gleiche Tätigkeiten müſſen immer zu gleichen Formen ſüh⸗ 
ren. Die Natur bringt nichts anderes hervor, als es ihr die 
Lebensnotwendigkeit gebietet — und der Menſch mag ſchaffen, 
was er will, immer kommt er nur zu Kombinationen und 
bn der von der Natur vorgezeichneten Grund⸗ 
ormen. 

Schauen wir uns die Kieſelalgen an, kleine Schiffchen 
von 7 Millimeter Länge und nur 2 Tauſendſtel Millimeter 
Breite! Als ſamtweiches Tuch überziehen ſie im Frühling 
den Grund des Baches, mit ihnen goldbraune Mücken; fie 
erfüllen die oberflächlichen Schichten der See und laſſen das 
Meer grün erſcheinen. Ihr eigentlicher Aufenthaltsort iſt 
aber der Erdboden, wo ſie in den winzigen Waſſerſpalten des 
Lehmbodens hauſen. Trocknet der Boden kurz nach einem 
Regen aus, dann liefen ſie Gefahr, zerquetſcht zu werden — 
wenn fie nicht einen widerſtandsfähigen Panzer hätten. 
Dieſe Kieſelalgenſchale beſteht aus Bergkriſtall; ſie hat zur 
Erhöhung der Druckfeſtigkeit Verſpannungen und Ver⸗ 
ſteifungen, verſtärkte Kanten und Tragleiſten, kurz alle For⸗ 
men, die auch der Menſch bei druckfeſten Konſtruktionen an⸗ 
wendet. Die Alge muß aber auch leicht fein, da fie ja im 
Waſſer ſchwimmt. Deshalb ſind alle Wandteile und Füllun⸗ 
gen weggelaſſen; es bleibt nur ein Skelett mit den notwen⸗ 
digen Druckpunkten und ihren Verſpannungen. Haben die 
Baumeſſter der Gotik mit ihren Spitzbögen und der vollkom⸗ 
menen Auflöſung der Flächen in 

zierliche Suſteme von Säulen und Bögen 


nicht das Gleiche getan? Sind dieſe algenſchiſſchen nicht das 
Vorbild unſerer druckfeſten Eiſenhochbauten? Die Alge ſucht 
ſich bei ihren vielen hundert Bautypen ſtets die optimale 
Löſung für die größte Druckfeſtigkeit aller techniſchen Formen, 
unter Verwirklichung der größten Materialerſparnis, das 
heißt, der billigſten Konſtruktion — und der Ingenieur kann 
nichts anderes tun, als nach den gleichen Geſetzen arbeiten. 
Denn die Geſetze der Natur ſind immer wahr und damit auch 
praktiſch zugleich. 
Von jedem Blatt kann der Menſch lernen; 


es vereinigt in fi) die Einrichtung einer modernen Induſtrie⸗ 
anlage. Bäumchenartig find bier die Lichtkraftmaſchinen aufge⸗ 


ſtellt, in denen das Blattgrün dem Licht ausgeſetzt wird, das 
durch Syſteme von Beleuchtungslinſen eingefangen wird; 
und durch einen Ventilationsſchacht können Waſſer und 
BOT eindringen. Gehen wir weiter; fragen wir etwa, 
ob die Pflanze unſeren Dampf⸗ und Druckleſſeln, die bei einer 
durchſchnittlichen Dicke der Keſſelwand von ein eihundert⸗ 
ſtel des Keſſeldurchmeſſers Drucken von 100 un auch mehr 
Atmosphären ſtandhalten, mit „gutem Beiſpiel“ vorangegan⸗ 
gen iſt! Die pflanzliche Zelle, die kolloidale Membrane, 
bertrifft in ihrer Feſtigkeit alle techniſchen Leiſtungen; in 
den Zuckerrüben mit ihren ein Tauſendſtel Meter dicken 
Häutchen (d. i. ein Fünfhundertſtel des Dur meſſers) herrſcht 
ein Pruck von 21 Atmoſphären! Und Meſſungen an den 
et der Schimmelpilze haben ſogar Drucke bis zu 160 
tmojphären ergeben. Vielleicht taucht uns hier die Frage 
auf, ob unſere Tage denn wirklich das vielgeprieſene „Zeit⸗ 
alter der Technit“ find, Wird nicht vielmehr einmal die 
Zeit hereinbrechen, wo Menſchengeiſt es verſtanden haben 
wird, ſich die Prinzipien, die der Organismus in ſeinem Be⸗ 


trieb anwendet, weitgehender und vollkommener zunutze zu 


machen, wo der kolloidale Dampfkeſſel herrſcht, und die heu⸗ 
tigen Dampfteffel wirklich nur noch „altes Eiſen“ ſind! 
Man mag vielleicht einwenden, daß der Menſch in ſei⸗ 
nem technifchen Erfinden doch gar nicht an die Natur ges 
bunden ſei; habe er doch eine Reihe von Erfindungen her⸗ 


vorgebracht, die die Natur nicht kennt; Akkumulator, Solo 


motive, Bogenlampe, Schreibmaſchine u. a.! Dabei läßt man 
aber zunächſt außer Acht, daß das Schwimmen im Waſſer und 
das Fliegen in der Luft viel günſtigere Löſungen des Fort⸗ 
bewegungsproblems darſtellen als der Dampf⸗ oder der elek⸗ 
triſche Motor, deſſen Nutzeffekt nur einige Prozent der in der 
Kohle ſteckenden Energie beträgt; daß die Glühwürmchen, die 
leuchtenden Pilze und die Tiefſeefiſche auch ihr 


kaltes Licht“ 


erzeugen; daß Schreibmaſchine, Fahrrad uſw. weiter nichts 
ſind als Anwendungen der Hebelgeſetze, die ihr Vorbild in 
den tieriſchen Laufwerkzeugen beſitzen. Des weiteren darf 
die Tatſache nicht überſehen werden, daß die Pflan“e or Fein 
Bedürfnis hat, elektriſche Energie aufzuſpeichern, daß fie kei⸗ 
nen Akkumulator braucht, ebenſowenig wie ſie auf eine 
Bogenlampe oder eine Schreibmaſchine angewieſen iſt. 

Die Grenzen der „Biotechnik“ ſind alſo ſtets durch das 
Bedürfnis gezogen, das durch die geſchaffene Einrichtung be⸗ 
friedigt werden ſoll. Nicht wir erfinden, auch nicht die 
Pflanzen, ſondern das Geſetz der Notwendigkeit! 
Deshalb muß der Biotechniker, wenn er eine Einrichtung der 
Natur nachahmen will, erſt auf das Genaueſte die Bedürfnis⸗ 
lage, aus der heraus fie entſtand, erforſchen nud kennen ler: 
nen. Und nur dann, wenn ſie ſich mit der ſeinigen deckt, if 


die natürliche Löſung auch für ihn die optimale. 


Th. Weidner. 


Was mancher nicht weiß... 


Ein Diamant iſt 1Y4 mal fo hart wie Stahl, und dop⸗ 
pelt ſo hart wie Eiſen. Gold und Silber ſind doppelt ſo 
hart wie Zinn und anderthalbmal ſo hart wie Aluminium, 
erreichen aber nur drei Zehntel der Härte der Diamanten. 

* 


Die Bevölkerung der Welt beträgt achtzehnhundert Mil» 
lionen, und doch hätte ſie, eng zuſammengepreßt, auf der 
Inſel Wight Platz. Man könnte auch die ganze Menſchheit 
in einen 750 Meter hohen Würfel einpacken. 


— 
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Die Rrone der neueſten amerikanfſchen Produktion. Das emotionsnnfie trotiſche Salondrama 


. Bochzeitsmarſch ! 


Erich bon Strohheim, Jah Wray u. d. d en Ausſtattung, die ſich nur Amerika leiſten kann. — 1 | 


ſſepartous u. Vergünſtigungsbilletts ohne Ausnahmen ungültig 


In den 
Hauptrollen: 


Heute . folgende Tage: Orcheſter unter . von N. Kantor. — Beginn der Vorſtellungen um 4 Uhr, der letzten um 10.15 Uhr. — Heute zur 1. Vorſtellung alle Plätze zu 1 Zloty 


Klrthengeſangverein 
ber Et. Zrinitatisgemeinde 
zu Lodz. 


Wir erfüllen hiermit die 
traurige Pflicht, unſeren Mit⸗ 
gliedern vom Ableben des geſch. 
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Magistrat m. Eodzi — Wydziat Podatkowy podaje niniep 
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